
EINZELPREIS: wochMUg« 10 Rpt 
SamxtaK'Sonntag 15 Rpl 

larbutgtr Bnlutig 
A m t l i c h o s  O r g a n  d e s  S t e i r l s c h e n  H e i m a t b u n d e s  
Verlag und Schriftldtung: Marburg a. d. Drau, Badgassc Nr. 6, Fcrnrut; 25-67, Erscheint wöchentlich sechsmal als Morgenzeitung (mit Ausnahme der Sonn- u. 
25^8, 25-€9. •— Ab 18 Uhr (6 Uhr abends) ist die Schriftleitung nur auf Femrut Feiertage). Bezugspreis (im voraus zahlbar) monatlich RM 2.10 einschl. Zustell-
Nr. 28-67 erreichbar. Unverlangte Zuschriften werden nicht rückgesandt — gebiihr; bei Lieferung im Streifband zuzüglich Porto; bei Abholen in der (ie-
B e i  A n f r a g e n  Rückporto beilegen, — Postscheckkonto Wien Nr. 54.606. schäftsstelle RM 2.—. Anzeigen- und Bezugsbestellungen in der Verwaltung. 
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ßoosevelt als Fälscher entlarvt 
D«r PrKtidvnt d«r USA treibt Kriegshetze in Siidameriica mit gefäischten Briefen 

Enthfilliing eines uneriiörten Betrugs 
Wl« BolIvUn g«gM Deutschland aufg«piittcht werdan tollt« 

im Zuge einer Hetztcanp^ne segen Deutschland hat 
gkning den deutschen Oesanoten wendler ohne Angatie 

B e r l i n ,  2 8 .  J u l i  

die bolivianische Re-
_ von Gründen aufgefor­

dert, innerhalb dreimal 24 Stunden Bolivien zu verlassen. Nachträglich veröffent­
lichte die bolivianische Regierung einen angeblichen Brief des^ bolivianischen Mi-
litfirattachees in Berlin Major Belmonte, den dieser an den deutschen Gesandten 
Wendler geschrieben hat>en soll, und begründete damit die unerhörte Maßnahme 
gegen den Vertreter des GroBdMtschen Reiches. Den veröffentlichten angeblichen 
Brief will die bolivianische Regierung von einer ausländischen Seite zur Verfügung 
gestellt bekommen haben. Form und Inhalt dieses Briefes sowie die Begleitum­
stände seiner angeblichen Cntdeckang lassen auf den ersten Blick erkennen, daß 
es sich um eine Fälschmg dfitnrnster und plumpster Art handelt 

MHnmi In Maiors Betamoto 

Diese FeststeUung fand nun ihren end­
gültigen Beweis durch eine Erklärung des 
bolivianischen Militärattachees Major 
Belmonte, dieser heute vormittag vor 
der dÄtechen und ausländischen Preese 
f^ab. Diese EÜklärung lautet: 

»Meine Regierung hat ungewöhnliche 
Maßnahmen gegen den Gesandten des 
Großdeutschen Kelches mit einem Brief 
Brief begründet, den ich an Gesandten 
Wendler in La Paz von Deutschlat»d aus 
geschrieen hatKjn soM und der der bo­
livianischen Regierung von einer fremden 
Macht zur Verfügung gestellt wurde. 

Dieser angebliche Brief, von dem ich 
durch die Veröffentlichung zum er­
sten Mal Kenntnis erhalten habe, ist 
von mir niemals geschrieben worden. 

Ich halte es im Interesse der Wahrheit 
und im Interesse der Beziehungen zwi­
schen dem deutschen und meinem Volke 
für meine Pflicht, den Vertretern der 
Presse ehrenwörtlich al« Offizier zu er­
klären, daß ich weder diesen Brief noch 
einen anderen geschriet)en oder eine Mit­
teilung an den deutschen Gesandten 
Wendler gerichtet habe. Dieser Brief Ist 
eine Fälschung. • 

Es ist in Bolivien bekannt, daß ich Je­
derzeit nieine Pflicht dnrln gesehen habe, 
den Interessen meines Vaterlandes zu 
dienen. Idi weiß, daß ich wegen dieser 
meiner Haltung von oolitischen Kräften 

von ffclieimcn OrRanisationcn seit 
neraumer Zeit verfolct werde und bin 
überzeii"^t. daß dies der Grund ist. mir 
diesen Brief zu unterschieben und mit 
dieser Fälsi>i»une sowohl ir^^'nr ehrlichen 
natkmalen Absichten wie gleichzeitig die 
deutsche Recierung zu treffen. Ich habe 
meiner Regierung nach Kenntnisnahme 
de; ungeheuerlichen Vorwürfe folgende 
Mitteilung gemacht: 

»Zum Wohle meüias Vaterlandes er­
kläre ich. daB es vollstän<llg un­
wahr ist. daB Ich umstürzlerkcho Be-
ziehunxen zur deutschen Pnorierung 
oder dem Gesandten In Bolivien 
unterhalte oder unterhalten habe. 
Ebenso wenW •-.he ich weder einen 
Brief ^r^end welche and^^re Mit­
teilung a»* den Herrn deutschen Qe-
sandte" We«- ''"- «rescHHeben noch 

~ vo" erhfl'f^,« 

Diese Erklärung soll keine Verteidi­
gung meiner Person sein, sondern soll 
meinem Vaterlande dl -.1. Ich würde es 
daher dankbar begrüßen, wenn die boH-
viani^"'*" '^''^eierung die ebenfalls gegen 
mich ' '^nen Maßnahmen nicht än­
dern würde.« 

Prolesliiote der Reicinniglerniig 

Die Reichs»regierung hat auf Grund 
dieses Vorganses und der Enthüllung des 
plumt)en Fälschertricks, dem die bolivia­
nische Regierung in unverständlicher 
Leichtgläubigkeit und ohne auch nur 
den Versuch einer Nachprüfung anzustel­
len, aufgesessen ist, heute im Zusammen­
hang mit der Protestnote vom 22. Juli 
der bolivianischen Regierung folgende 
Note mitgeteilt: 

»Im Auftrage der Reiclisrcgicrung habe 
ich die Ehre, folgende Mitteilung zu ma­
chen: Nachdem die bolivianische Re­
gierung zunächst ohne Angabe irgend­
welcher Gründe die Aufforderung an den 
deutschen Gesandten in La Paz, Herrn 
Wendler hatte richten lassen, binnen we­
nigen Tagen das Land zu verlassen, hat 
sie am folgenden Tage gegenüber der 
Presse, und zwar wiederum ohne An­
gabe konkreter Tatsachen, den Vor­
wurf erhoben, daß der Schritt gegen den 
Gesandten erfolgt sei, weil er sich an 
Machenschaften gegen die bolivianische 
Regierung beteiligt habe. 

Diese BehaupttuiK. die sich von 
selbst als phimpe Erfindung charak­
terisierte und Jeder Grundlage ent­
behrt, Ist bereits in der No4e des Ge. 
sandten Weodler vom 22, Juli auf 
das schärfste zttrückgewiesen wor­

den. 

Daraufhin hat sich die bolivianische 
Regierung veranlalit gesehen, ein Schrift­
stück zu veröffentlichen, das ihr nach 
ihrer Angabe von einer dritten Macht in 
die Hände geJipielt worden ist. Sie be­
hauptet, daß dieses Schriftstück ein vom 
bolivianischen Militärattachee in Berlin 
Merm Belniontc an den Gesandten 
Wendler gerichteter Brief sei, der die 
gegen den letzteren erhobenen Vorwürfe 
beweise. 

Sowohl Form und Inhalt dieses Brie­
fes als auch die gesamten Begleit­
umstände einer angeblichen Entdek-
kung lassen schon auf den ersten 
Blick erkennen, daß es sich dabei 
um nichts anderes als eine Fälschung 

denkbar plumpster Art handelt. 
Der Gesandte Dr. Wendler hat der 
Reichsregiening sofort nach der Veröf­
fentlichung dieses Schriftstückes telegra­
phisch die Dienstmeldung erstattet, daß 
er einen derartigen Brief niemals erhal­
ten und überhaupt mit Herrn Belmonte 
in keinerlei Verbindung gestanden hat. 

In voller Übereinstimmung damit hat 
Herr B^monte selbst im Auswärtigen 
Amt in Berlin am 26. Juli die Erklärung 
abgegeben, daß er an den Gesandten 
Wendler weder den veröffentlichten noch 
einen anderen Brief geschrieben, und 
auch seinerseits von ihm niemals einen 
Brief erhalten Iiabe. Das veröffentlichte 
Schriftstück sei eine glatte Fälschung. 
Herr Belmonte hat damit von sich aus 
den Wunsch geäußert, diese seine Erklä­
rung auch öffentlich abzugeben. 

Die Reichsregieritng muß hiernach fest­
stellen, daß sich die bolivianische Regie­
rung auf Schritte einer dritten Macht hin 
und ohne auch nur den Versuch zu einer 
Aufklärung des Sachverhaltes zu ma­
chen. zu einem im internationalen Ver­
kehr beispiellosen Vorgehen gegen den 
dh>lomatischen Vertreter des Rdches 
hereitgefundeti hat. Die Reichsregierung 
lesrt hiergegen schärfste Verwahrung 
ein.« 

iiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiimiiiiimiimiiiiiiiiiniiiiitiimiitiiiiiiiiiiiiiitiiiinitiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

Vernichtungsschiacht 
bei Smolensk 

All» Befreiungsvertuche der eingeschlossenen Sowjet-
Verbände vereitelt — Ein gewaltiger K^mpf vor seinem 

erfolgreichen Abschluss 
A u s  d e m  F ü h r e r h a u p t q u a r t i e r ,  28. J u l i  

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 

Die Schlacht von Smolensk nähert sich ihrem erfolgreichen Abschluß. Alle 
Versuche, die Vernichtung der eingeschlossenen sowjetischen Verbände zu verhin­
dern, wurden vereitelt. 

In der Ukraine drängen die verbündeten Truppen trotz schwierigster Wege­
verhältnisse dem weichenden Gegner unentwegt nach. 

An der finnischen Front gewannen deutsche und finnische Truppen gegenüber 
zähem feindlichen Widerstand weiter Boden. 

Als Vergeltung für die wiederholten Luftangriffe britischer Kampfflugzeuge auf 
Wohnviertel deutscher Städte bombardierte die deutsche Luftwaffe In der letzten 
Nacht die britische Hauptstadt. Westlich des Themse-U-Bogens wurden starke 
Brände hervorgerufen. 

Kampfflugzeuge versenkten bei den Färöer-Inseln einen größeren Frachter 
und beschädigten ein Handelsschiff schwer. Vor der schottischen Ostküste erhielt 
ein großes Handelsschiff einen Luftlorpcdotreffer. 

Der Feind flog weder bei Tage noch t>ei Nacht in das ReichsgetHet ein. 

Gewissenlos und domm 
Roosevelt kennzeichnet sich 

Ma r b u r g, 28. Juli. 
Fälscher und Unterschieber von Brie­

fen gehören nach dem allgemeinen Ur­
teil zur widerlichsten Kategorie minder-
wertiirer Mitglieder der menschlichen Ge­
sellschaft. Auf di«;ser Stufe ist der Prä­
sident der USA mit seiner Kriegshetze 
nunmehr a-ngelangt. Die wahrhaft sensa­
tionelle Art, i^i der Roosevelt jetzt als 
Fälscher und Betrüger entlarvt wurde, ist 
»minimalig in der Geschichte. 

Der Präsident der USA hat ein amgeb-
lich vom bolivianischen Militärattache 
in Berlin an den deutschen Gesandten in 

Ritterkreuz iiir tiervorraoende 
* FiieHer 

Berlin, 28. Juli 
Der Führer und Oberste Befehlshaber 

der Wehrmacht hat auf Vorschlag des 
Oberbefohlshat>ers der Luftwaffe R''ichs-
marschall Göring das Ritterkreuz des Ei­
semen Kreuzes verliehen an Major Wol-
denga, Kommodore eines Jagdgeschwa­
ders, Major von WinterfeWt, Oruppen-
kommandeur in einem Jagdgeschwader. 
Hauptmann Keller, Gruppenkommandeur 
in einem Jagdgeschwader, Hauptmann 
von Hahn, Gruppenkommandeu«* in einem 
Jagdgeschwader, Hauptmann Fö/ö, Grup­
penkommandeur in einem Jagdgeschwa­
der, Oberleutnant Redlich, Staffelkapitän 
in einem Jagdgeschwader, Oberleutnant 
Kuy, Staffelkapitän m einem Jagdge­
schwader, Leutnant Baer, Flugzeifgfführer 
in einem Jagdgeschwndor. 

»••»••••••»•»••eseeeeseeeeec.,. 

La-Paz ^ericliietes Schieil)«'!! der bolivia­
nischen Regiemnig üöergoben lassen, und 
dieser seinem Inhalt nach den Schreiber 
und Eiiiipfänger gleicherweise b. la­
stende Brief hatte zur Folßc, daß der 
d-eutsche Gesandte ohne Angabe von 
Gründen aufgefordert wurde. Bolivien zu 
verlassen. Nun stellt sich heraus, daß 
dieser Brief gefälscht wurde. Gefiil>cht 
zu dem Zweck, Roosevelts Kriegshetze 
gegen Deutschland vorwärtszutreiben 
und lüe imperiaJistischcn Ziele des Präsi­
denten der USA zu tarnen. In einer Be­
weisführung, die an ihrer vollen Richtig­
keit und Wahrheit nicht den leisesten 
Zweifel bestehen läßt, wird die Fäl­
schung des Briefes festgestellt. Der boli­
vianische Militärcittache m Berlin .Major 
Belmonte selbst hat unter Utfi^iersehren-
wort vor der Weltpresse den Sachverhalt 
eindeutig klargelegt und Roosevelts Fäl­
schertrick entlarvt, der in seinen Absich­
ten ebenso boden-los gemein und gewis­
senlos, wie d'Uimm und plump in seiner 
Ausführung ist. 

Die Welt sieht nun, mit welchen Me­
thoden und mit welcher SkruDellosigkeit 
Roosevelt die Beziehungen der Völker 
vergiftet, wie er zugl'oich auch mit der 
Souveränität der Staaten Südamerikas 
sein Spie! treibt und sie zu vernichten 
trachtet, die Souveränität, für deren 
Schutz und Sicherung er zu kämpfen 
vorgibt. So ist dieser Fall Helmonte für 
alle friedliebenden Völker zugleich eino 
Jeiitliche und sehr ernste Warming. 

Der Fall Belmonte aber erhält noch 
>e ne besonder»^ Beleuchtung durch die 
rntsache, daß der bolivia'' 'Major 

seit längerer Zeit vom Secret Service, j<e-



S(& 2 »Marburger Zeihmg« 29. Juli 1941 Nummer 182 

ner in aUen Erdteihen berüchtigten brtti-
s^eai Oi^ainisationi, verfolgt wird. Auch 
hier ailso zeigt ©1^ (}ie amerfkanisch-
hrrtische Buncfesgenossenschaft in volter 
Ein- und Nicdertradit, 

Rooeevelt steht als Fälsdier und Be­
trüger am Pranger, gekeamzeichwet mit 
d^ vernichtenden Doppetetigma: ge­
wissenlos und dmmm. Di«e USA können 
stoilz seim aitff ihrem Präsidienien. A. Ger. 

Roosevelt Jbeter 
Berlin, 28. Juli 

Wie Associated Press aus Newyork 
meldet, nahm Präsident Roosevelt in der 
St. James Episcopal-Kirche an einem Ge­
bet teil], in welchem der Gott des Friedens 
angerufen wurde, 5»dje Mächte der,Ty­
rannei und Aggression zu schlagen«. Dies 
— so fügt di« USA-Agentur Wnzu — 
werde als ein neuer Schritt angesehen, 
durch den die diplomatische Gegenaktion 
der Vereinigten Staaten gegen Japan ge­
fördert werden solle... 

Dieser Trick Roosevelts ist weder neu 
noch diplomatisch, sondern ist ein alter 
und völlig abgenutzter er^lischer Export­
artikel. Zu den Hauptlieferanten dieser 
Branche gehört bekanntlich der Erzbi-
schof von Canterbury. Roosevelt, dessen 
Botschafter in Warschau, Paris, Belgrad 
usw. sich einst in seinem Auftrage als 
Kriegseinpeitscher betätigten, Roosevelt, 
der heute mit allen Mitteln der Demago­
gie versucht, die USA gegen den Willen 
den Volkes in den Krieg hineinzutreiben, 
ist ein würdiger Geschäftsfreund dieser 
verlogenen Gebetsfirma. Im übrigen aber 
gibt es keine schändlichere Tyrannei in 
der Welt als die des britischen Imperiums 
in seinen Kolonien und kein entsetzliche­
res Regime als das Stalins. Und es gibt 
auch keine wütendere Aggression als die 
von Roosevelt betriebene. Das Gebet des 
Präsidenten der USA fleht also auf sich 
selbst und auf seine Bundesgenossen die 
Schläge des Himmels^ herab. 

Rekordsleuern dwcli RooseveHs 
Rriegstreibereien 

Ncwyork, 28. Juli 
Das Volk der Vereinigten Staaten be­

kommt jetzt die Rechnung für Roosevelts 
frivole Kriegshetze präsentiert. Der zu­
ständige Ausschuß hat dem Plenum des 
Repräsentantenhauses eine neue Steuer­
vorlage zugehen lassen, die eine Re­
kordsteuererhöhung um 3.520 Millionen 
Dollar zur Beschaffung zusätzlicher Kre­
dite für die Aufrüstung vorsieht. Neue 
und alte Steuern reichen aber lediglich 
zur Deckung von 60 v. H. der voraus­
sichtlichen Ausgaben im laufenden Etat­
jahr, so daß die restlichen 40 v. H. durch 
Anleihen aufgebracht werden müssen. 

Brlfisdier Bonber von deubclNn 
Vomosliiiitaolei abgeschossen 

Berlin, 28. Juli 
Im Schutze einer dichten Nebelwand 

vorsuchte am 26. Juli ein einzelnes briti­
sches Bombenflugzeug, einen Verband 
deutscher Vorpostenboote in der Nord­
see anzugreifen. Als das britische Flug­
zeug vor den deutschen Schiffen aut-
lauchte, verloren die Matrosen keinen 
Augenblick ihre Geistesgegenwart. In 
Sekundenschnelle war das Flakgeschütz 
feuerbereit. Die in geringer Höhe über 
dem Wasser fliegende britische Maschine 
erhielt sofort mehrere Treffer. Die von 
ihr geworfenen Bomben klatschten ins 
Wasser. Nach weiteren Treffern aus ei­
nem anderen Vorpostenboot fing das bri­
tische Flugzeug Feuer und stürzte in ei­
ner großen Kurve ins Wasser. Nur we­
nige Trümmer blieben zurück. Die zwi­
schen ihnen schwimmenden britischen 
Flieger wurden von einem der deutschen 
Voipostenboütc an Bord genommen. 

Bedenlende Erfolge nngarlsclier 
Trappen 
Budapest, 28. Juli. 

Wie MTl berichtet, haben die ungari-
soheo Truppen an der Ostfront in dün 
letzten zwei Tagen erneut bedeutende 
Hrtodge erzielt. Der sich zäh verteidigende 
Feind wurde wiederholt aus sein^jn Stel­
lungen geworfen und zurückgedrängt. 
Die durch diie regnerische Witterung 
d'ingten Verkehrsschwierigkeiten wurden 
überwuinden. Di« Hoffnung des Feindes, 
der Vormarsch der ungarischen Truppen 
würde auf dem aufgeweichten Gelände 
verlangsamen, erwies sich also als ver­
geblich. Mehrere sowjetische Voi1)ände 
wurden in den letzten Tatgen zersprengt. 
Es gelang dabei, zahlreiche Gefangene 
einzubringen sowie Flaikgeschütze, Mi­
newerfer, Kraftfahrzeuge und anderes 
Kriegsgerät zu erbeuten. 

Aul der Fahrt nach dem Oslen 
Weiterer Zug mit spanischen Freiwilligen 

Paris, 28. Juli. 
Ein weiterer So'nderzug mit ».panischen 

Freiwilligen zum Kamipf gegen den Bol­
schewismus tfaif in der vergangenen 
Nacht, von Hendaye kommend, in einem 
französisdhen Bahnhof ein. 

Stalins Sohn sagt aus 
Eine aulschlussreiche Vernehmung — Planlosigkeit der SowJetfUhrung — Alles war bei 

uns so liederlich" — „England hat noch niemandem geholfen*^ 
Berlin, 28. Juli 

Der älteste Sohn 'des Sowjetdiktators 
Stalin, Jakob Dschugaschwili, der sich, 
wie bereits berichtet, bei Ljosno ange­
sichts der Aussichtslosiglkeit weiteren 
Widerstandes und entgegen den aus­
drücklichen Befehlen seines Vaters erge­
ben hatte, macht bei seiner Vernehmung 
aufschlußreiche Aussagen über die man­
gelhafte bolschewistische Organisation 
der sowjetischen Heerführung. Der ge­
naue Wortlaut dieser Vernehmung ist 
bereits im Original — also mit den ein­
zelnen Äußerungen des Sohnes Stalins in 
russischer Sprache — im deutschen 
Rundfunk gesendet worden, so daß et­
waige Versuche von sowjetischer Seite, 
die Aussagen selbst in Zweifel zu ziehen; 
von vornherein zum Scheitern verurteilt 
sind. 

»Idlotischo Befehle« 

Die so außerordentlich interessanten 
Einzelheiten, die Stalins Sohn bei seiner 
Vernehmung angab, beweisen eindeutig, 
mit welcher Planlosigkeit ganze Divisio­
nen von der Sowjetführung in das Feuer 
geschickt wurden, auch wenn keinerlei 
Gründe für die Fortführung des Kamp­
fes bestanden. Sinnlose — oder, wk; Ja­
kob Dschugaschwili sich ausdrückte — 
idiotische Befehle der Kommandeure so­
wie die Furcht vor den angeblichen 
Greueltaten deutscher Soldaten, die ih­
nen von den iwlitischen Kommissaren 
immer wieder eingedrillt wurde, ließ die 
Trupipen auch bei der auvsslchtslosesten 
Umzinglung in selbstmörderischer Weise 
Widerstand leisten. 

Den einzelnen Aussagen merkte man 
deutlich die tiefe Depression an, unter 
der Jakob Dschugaschwili stand. Seine 
Worte waren langsam und nachdenken^ 
gesprochen, oftmals wiederholte er sich, 
um seine Erklärungen zu bekräftigen. 

Von den Deutschea umzingelt 

Die Vernehmung beginnt mit den übli­
chen rein persönlichen Fragen, wobei Ja­
kob Dschugaschwili sofort erklärt, daß 
er der älteste Sohn Stalins, des Vorsit­
zenden des Rates der Vokskommissare, 
sei. Nach näheren Angaben über seinen 
Dienstgrad, sein Regiment und seine Di­
vision gefragt, entwirft er ein geradezu 
charakteristisches Bild seines Truppen­
teils bis zu dem Augenblick, wo er den 
Entschluß faßte, sich mit seinen Leuten 
zu ergeben. Nach seinen Aussagen waren 
die Reste seiner Division bereits am 7. 
Juli bei der Stadt Ljassowo umzingelt, 
aber erst am 16. Juli, also neun Tage 
später, hat Jakob Dschugaschwili den 
völlig aussichtslosen Widerstand aufge­
geben und sich ergeben. 

»Eine solche Panik...« 
Über die Auswirkungen der Umzinge­

lung macht Stalins Sohn folgende An­
gaben: »Leider erzielte die von den 
Deutschen erreichte Umzinglung eine 
solche iPanik, daß alles auseinanderlief. 
Ich war in dieser Zeit im Stabe des Di-
visions^kommandeurs. Ich lief und suchte 
meine Leute, denn ich war von meinen 
Artilleristen getrennt» Ich weiß nicht, wo 
sie geblieben sind. Keinen von ihnen habe 
ich getroffen. Vorgestern Nacht — am 
9. Juli — 1.5 Kilometer von Ljassowo 

Vormarsch am Ladoia-See 
SOWJET-VERSTÄRKUNGEN VON DER FINNISCHEN LUFTWAFFE ZER-

SCHLAGEN - BOMBENTREFFER AUF SOWJETISCHES U-BOOT 

Helsinki, Juli 

Wie von gut unterrichteter Seite ver­
lautet, werden die Angriffsoperationen 
an der gesamten finnischen Front erfolg­
reich fortgesetzt. 

Westlich und östlich des Ladoga-Sees 
gewinnt die finnische Offensive weiter 
rasch an Boden. Größere Verstärkungen, 
die die Sowjets auf Lastkraftwagen an 
diesen bedrängten Frontabschnitt heran­
zuführen versudhten, wilrden von der 
Luftwaffe angegriffen und auf dem An­
marsch zerschlagen. 

Die Säuberung einer Reihe von einge­
schlossenen Räumen hinter der Front 

wurde fortgesetzt. Hierbei Helen u. a. 
selbst schwere Haubitzen, eine Anzahl 
leichterer Feklgeschütze, eine große i 
Menge automatischer Feuerwaffen sowie 
große Munitionsbestände unversehrt in 
flnnlscfie Hände. 

Die finnische Luftwaffe erzielte 
schwere Bomttentreffer auf ein sowjeti' 
sches U-Boot im östflchen Teil des fin­
nischen Meerbusens. Mit dem Verlust 
des U-Bootes ist zu rechnen. 

Um den Stützpunkt Hanko geht das 
Artilleriefeuer weiter. 

Sowjetische Eisenbahngeschütze be­
schossen nichtmilitärische Ziele. 

Wieder Bomben auf La Valetta 
ANGRIFFSVERSUCHE DES FEINDES BEI TOBRUK ZURÜCKGEWIESEN 

Rom, 28. Juli 

Der italienische Wehrmachtbericht 
vom Montag hat folgenden Wortlaut; 

Das Hauptquartier der Wehrmacht 
iiibt bekannt: 

In der Nacht zum 28. Juli haben unsere 
Flugzeuge erneut den Flottenstützpunkt 
von La Valetta (Malta) bombardiert. 

In Nordafrika hat der Feind an der To-
bruk-Front bei Tage Angriffsversuche 
gegen unsere Stellungen unternommen, 
die iedoch gestofH>t wurden. 

An def SoÜum-Front Artillerietätig-
keit. 

Feindliche Flugzeuge haben einen 
neuen Einflug auf Bengasi durchgeführt. 

In Ostafrika beiderseitige Artillerictä-

tiffkeit im Uolchefit. 
Britische Flugzeuge haben Gondar 

bombardiert. 

Heltlge Kample um den aihvoplschen 
Stfllzpnnhl liolchelil 

Heldenhafter WWerstand der italieni­
schen Truppen 

Rom, 28. Juli 

Die in den meisten italienischen Welir-
machtsberichten der letzten Wochen ge­
nannte Besatzung des auf einer überaus 
hohen Bergspitze gelegenen Stützpunk­
tes Uolchefit kämpft, wie die Agenzia 
Stefani berichtet, nun schon seit hundert 
Tagen einen heldenhaften Kampf. Inmier 
wieder versucht der Gegner, die Hand­
voll Männer im Uolchefit, denen nur wC' 

' nige leichte Geschütze zur Verfügung 

stehen, zu vernichten. Aber immer wie­
der ziehen die angreifenden Britfen in den 
Kämpfen auf den steilen Abhängen des 
Berges den Kürzeren. Auch mehrmalige 
Versuche des gegnerischen Befehlsha­
bers. die Verteidiger von Uolchefit zur 
Niederlegung der Waffen zu veranlassen, 
finden unzweideutige Entgegnungen 
durch Ausfälle aus der Felsenstellung. 
An jedem Morgen steigt die italienische 
Trikolore erneut am Flaggenmast der 
höchsten Stellung empor. 

Englischer Zerstörer von 
ilallenischen Torpedos gelrolfen 

Rom, 28. Juli. 

im Verlaufe eines Gefechtes zwischen 
italienischen Schnellbooten und britischen 
leichten Seestreitkräften wurde, wie ein 
Soniderberichterstatter der Agenzia Ste-
ifani meldet, ein englischer Zerstörer von 
Torpedos getroffen. Ita'lieni«che Aufklä-
Tungsflugzeuge koinnten festst^ellen, daß 
"diie Besatziung des Zerstörers kurz darauf 
'die Rettungsboote ausgesetzt hatte. 

27 Flugzeuge abgeschossen 
Große Erfolge der italienischen Luftwaffe 

im Mittelmeerraum 

Rom, 28. Juli. 

Im Verlaiuife der vergangenen Woche 
hat die Agenzia Stefani gemeldet, die 
italienische Luftwaffe hätte bei Kämpfen 
in Nordafriika und im Mittelnieer insge­
samt 28 britische Flugzeuge :iibgeschos-
sen. Die eigenen Verluste betrugen nur 
neun Maschinen. 

waren wir umzingelt. Es entstand eine 
Panik, die Artilleristen haben, solange es 
anging, geschossen. Wohin sie dann ver­
schwanden, weiß ich nicht. Ich war von 
ihnen weggegangen und wartete im 
Wagen des Divisionskommandeurs, er 
selbst war nicht da. In dieser Nacht be­
gann die Beschießung. Die deutschen 
Truppen beschossen den Rest unserer 
14. F'anzerdivision. Ich beschloß, zum 
Kommandeur zu eilen, um an der Ver­
teidigung teilzunehmen. Bei meinem 
Wagen versammelten sich versprengte 
Soldaten, Leute vom Train.Sie faßten 
den Beschluß und baten mich: »Genosse 
Kommandeur, führe uns in den Kampf«. 
Ich sollte sie also zum Angriff führen. 
Doch haben sie es sicher mit der Angst 
bekommen, denn als ich mich umkehrte, 
stand niemand mehr bei mir. Zu memen 
Leuten konnte ich nicht mehr zurück, 
da die deutschen Minenwerfer starkes 
Feuer eröffneten. Ich wartete einige Zeit 
und blieb ganz allein, weil jene Kräfte, 
die mit mir zum Angriff übergehen soll­
ten, um einige deutsche MG-Nester zu 
unterdrücken — dieses war notwendig, 
um durchzubrechen —. nicht mehr da 
waren. Es fing schon an hell zu werden. 
Ich wartete auf einige Artilleristen, aber 
keiner war zu sehen. Ich ging weiter und 
traf auf kleine Gruppen. Aus der moto­
risierten Division, aus dem Train, aller­
hand (jesindel. Aber es blieb mir nichts 
anderes übrig, als mit ihnen zu gehen. 
Da sah ich, daß ich umzingelt war, das 
man nirgends mehr hingehen konnte — 
ich sagte dann: »Ich ergebe mich«. Das 
ist alles!« 

»Wir hatten keine Karteo« 
Auf die weitere Frage, wo er zum er­

sten Male ein Gefecht mitgemacht habe, 
antwortete er, daß er den Namen des 
Ortes, 25 bis 30 Kilometer von Witebsk 
entfernt, vergessen habe. Ich hatte keine 
Karte. Wir hatten überhaupt keine Kar­
len! Alles war bei uns so liederlich und 
unordentlich aufgebaut, unsere Marsch-
wcise, die Organisation. 

Als er dann gefragt wurde, wie der 
Nachschub funktioniert habe, antwortete 
er: »Ich werde ihnen offen sagen, die 
ganze Division war ein Nachschub.« 

»Und was war der ürund des Versa­
gens der Armee?« »Dank der deutschen 
Sturzkampfflieger«, so erklärte Stalins 
Sohn, »und dank der unklugen Befehle 
unseres Kiommandos, der dummen Be­
fehler, idiotischen kann man schon sa­
gen, waren die Divistonen direkt ins 
Feuer geschickt worden.« 

Die polltischen Kommtosaiv 
Sehr interessant war dann, was Sta­

lins Sohn über die neubestätigten Macht­
befugnisse der politischen Kommissare 
mitteilte. Er selbst war noch der Mei­
nung. daß die politischen Kommissare 
die Gehilfen der Kommandeure seien. 
Entweder war die Verbindung zu den un­
teren Sowjetstäben außerordentlich 
schlecht oder man hatte bewußt die Of­
fiziere nicht von den entscheidenden Ver­
änderungen in Kenntnis gesetzt. Er 
sprach sich aber eindeutig gegen diese 
politischen Kommissare aus. Denn die 
Führung der Truppe köime nur ein Kom­
mandeur innehaben: »Nicht der Kommis­
sar, sondern der Kommandeur muß die 
erste Person sein.« 

Über Englands Hilfeleistung 
Über die Englandhilfe äußerte er sich 

selir skeptisch. Er habe im Rundfunk von 
dem Bündnis gehört. Ob England Hilfe 
leisten werde,wisse er nicht: »Bisher hat 
England noch nienumdem eine Hilfe ge-
kMstet.« 

Jakob Dschugaschwili mußte dann zu­
geben, daß die Behauptungen von 
schlechter Behandlung der Gefangenen 
erlogen seien. Er selbst sei gut behandelt 
worden und könne nicht klagen und er 
habe auch die feste Überzeugung, daß 
die Gefangenen alle genau so behandelt 
worden seien wie er. 

Zum Abschluß seiner Vernehmung 
wurde er noch nach seiner Familie ge­
fragt. Er hat eine Frau und eine drei­
jährige Tociiter. Die Frage, ob sein Va­
ter bei der Flucht der Regierung seine 
(Dschugaschwilis) Frau mitnehmen 
würde, beantwortete er unbestinmit: 
»Vielleicht ja — vielleicht nein«. Es 
wurde ihm noch angeboten, einige Zei-« 
Icn an seine Frau zu schreiben. Er 
dankte für das Entgegenkommen, er­
klärte abe'r: »Vorläufig ist das nicht not* 
wendifi.« 
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Weit über Smolensk hinaus 
Die Bolschewisten fluten fluchtartig mit ihrem gesamten Nachschub nach Osten — RUcIc-

zugswege werden abgeschnitten — Sowjet-Armeen zusammengeballt und festgefahren 
Von Kriegsberichter Hans Herbert HirSch 

Über dem Sowjctiand, 28. Jutli. 
PK. Tagen marschieren unsere 

'l'ruppen nun schon über die diurciibro-
chene Stalinilink', stoßen welter vor nach 
Osten und schlagen die Sowjets, wo sie 
sich Z'Uini Widerstand eintgcgensteilen. Wie 
•oin langer, grauer Kometenschweif ziehen 
die endlosen Stauibwolken der Nachschub-
iiolonnen auf breiter Fron.t über die 
Straißen iii'nter den vorrückenden Pameern 
um! Infanteriospitzen her. Der Raum von 
Wjasna iist erreicht. Von diesk?m Vericehrs-
knotenpunikt sind es in der Luftlinie noch 
etwas über 200 km nach Moskau . . . 
Unterwegs nach Moskau 

Zur Erkiundu'n'g der feindlichen Abwehr-
und Gegenangriffsabsichten weit jenseits 
d'cr Stallnlinie, ziur Beobachtung von 
Truppenberelitstell'ungen und Truppen-
bewegungen fliqgen wir Fernaufkläruing, 
hier vom Feldflugplatz In vorderster Lrnie 
bis ziu Eisenbahn- und Straßonknoten-
punkten, dile U 'ntcrwegs nach Mosikaii lie-

Täglich, ja stündlich sind deutsche 
FernauFklärer in der Luft, um jede Bewe­
gung des Feindes durch Bild- oder Augen-
erkun'diu-nig^festzustellen und der Fühfung 
der hier eingesetzten Armeen des Heerjs 
Unterlagen für die zu treffenden Maß-
flaihmen zu geben. In der Hauptsache gilt 
es die Bewegungen auf den Straßen zu 
beachten. Das Flsenbaihnnctz ist weit vor­
aus der Stalinlinie längst durch die un­
unterbrochenen Angriffe unserer Stukas 
und Kaimpfflieger gestört und vielfach 
unterbrochen. 

Lan^^e Geleise — von Bomben zerstört 

Wir fliegen ostwärts, über Wälder, Seen 
unid lange, lange unbewohnte und uinkul-
tivierte Lanctetrecken. Wo ist hier der 
Mensch, wo ist die beibauende, kultivie­
rende Hand, die aans di'esen Gebieten, die 
nicht etwa im Krieige ova'kiuiert wurdefr, 
sondern über —zig Kilometer hinaus 
wüstes Land sind, da« herjcusholt, was 
dem Menschen selbst wleider zuigiute-
kommiCti kömnle?! Sieht so die Sowjet­
wirtschaft ans, nenait man das KoSiie'ktiv-
wirtscitaf't? 

Wälder und Seen, Seen und Waider 
unter uns, ke'm Ort, kern Dorf, keine 
Straiße. Eis wundert wrs gar nicht mehr, 
wir kennen das Land ja bereits von den 
blshejigtn FeindifKlgefi; aittein schon das 
Kartiensitiud'lum vor und während der Ftöge 
zei-g^ uns, daß wir erst viele Kilometer 
östlich wieder aof Straßen stoßen (könnien. 
Nicht, daß das ganize Straßennetz hier 
unterbrochen wä-re, nein, um diesie un­
wirtschaftlichen Landstriche fiVhren die 
Straßen in weiten Bogen herum, berühren 
die Ortschaften und Städte, die in den 
nächsten Tagen Zentren heiß'er Kämpfe 
unserer Truppen und derer des Feindes 
werden, die die Sowjets hastig von Osten 
her heramwerfen. 

Von Norden führt jetzt tine eiiiiglersi;g<e 
I-isenbahnstrecke her. Leer ist der Schie­
nenstrang, kein Zug ist weit Uind breit zu 
sehen. Aber einlege Kilo-meter weiter süd-
licli zeigt sich der Grund der Nichtbenut­
zung der Strecke: Auf hundert Meter wohl 
i'^t der Schienenstrang aufgerissen, kurz 
vor der Einmündung auf eine Haupt­
strecke, die selibst wiederum an drei Stellen 
untcrbroclren ist. Ein kleiner Ort Hegt 
unter uns, der seine Bedeutung wohl nur 
lier Kreuzung der beiden Bahnen zu ver­
danken hat. 

Die Sowjets in ratloser Verwlrrunsr 

Alle Beobachtungen und Waihrnehmtun-
gen, die wir — j<etzt das ganze Straßen­
netz dieser Gegend übersehend — machen 
k()nnen, deuten einwandfrei darauf hin, 
daß überlegene Kampfesweise und stärk­
ster Atigriffsgeist d<e-r deutschen Truppen 
am Durchbmch der Stalinlinie beim Geg­
ner fast chaotische Verwirrun-g geschaffen 
iiaben und Ihn jetzt zwingen, in aller Eile 
von andern Teilen der Front Truppen 
lieranzuzielien, um zu versuchen, den 
(l'-nitschcn Vorstoß aufzuhalten. Auf an-
drren Abschnitten des zu erknnidendeii 
(jclii'jlsstreifens gehen die feindlichen 
Kolfinnen auf mehreren Straßen gleich­
zeitig zurück, fluten mit ihrem gesamten 
Nücli^cluib In breiter Front nach Osten, 
hinter sieh die unerbittlich nachstoßenden 
Spit/cn der (leulsclien Anneen. 

Hier werden nn!»cre Stukas einsetzen 

Straße um Straße iliegen wir ab, das 
1 ulfbild^enit nilKMtet, und jede Augen-
ln'vlviehtun;; wird nuf dem Meldeb'lock 
fesl^.•ll^lten' Un^ne P.rkundimgen, soweit 
diin Im feiiidiielien llinterUind, wenlen der 

Füliruiiig des Heeres wertvolle Unterlagen 
sein, wiisscn doch die Erdtruppen nun, wo 
sie stärkeren Widerstaniii zu erwarten 
haben, wo sie wegen der weggezogenen 
feindlichen Truppen (entblößte Stellen vor­
finden und iin -wolchen Gebieten sieh die 
meisten Truppenteile der Sowjets zusam­
menballen. DieS'C letzten Beobachtungen 
sind auch für dik; Verbände der operati­
ven Luftwaffe von größter Bedentiuiy,, j 
können doch unsere Kampf- und Stuka-! 
geschwader mit i'hren Bomben den Fein­
den zunächst den Rückzug abschneiden j 
uinci die Sowjetanmeen dann — zusammen-1 
geb:illt und fest gefahren wl-e sie slitu --1 
in vernichtenden Angriffen aufrerbeii. I 

I 

Sowjetjäger werden abgehängt 
I I 

Der östlichste Piinkt unseres Auftr.ig'si 
ist gelicbtbi'kict. Wir kehren luii. Hin und 1 
wieder zerflnttern ein paar Flnkwölkchen [ 
um uns im Luftraimi, wir kümmern uns 
nicht sonderlich um sie. Doch plöt/lleh — 
wir haben gerade eine Stadt mit einem 

noch belegten Flugplatz überflogen — 
ruft der Flugzeugführer: »Aelitungt Drei 
Jäger un'ler uns! Sie wollen sich hinten 
anhiin-genlr Und wirklich, die drei Ma­
schinen, sie siind von dem neuen Typ 
I IS, ziehen hoch und hängen sich hinter 
unser Leitwerk. Schon aus 700 Meter 
Entfernung rasselt ihnen eine MG-Garbe 
entgegen. Zunächst bleiben sie stur hin­
ter uns, feuern selbst aus ihren Maschi­
nengewehren, bleib'en aber dann ph'itzlich, 
als wir ihnen weiter unsere Leuchtspur 
vor die Nase setzen, zurück, kurven weg, 
ziehen in den Wotken-schleier hinein. An­
griffsgeist kp.inn man das nicht nennen, 
aber uns kann es nur angenehm sein, denn 
der Fernaufklärer hat andere Aufgaben 
zu erfüHen, als den Luft kämpf zu suchen. 
Der Grund des Ablassens vom Kampf 
scheint auf der Hand zu liegen: Wir 
nähern uns der Front, und da könnte es 
leielit sein, daß deutsche Jäger in der 
Nähe sind . . . Unangefochten erreichen 
wir unseren Feldflugplatz. 

Japans Gegenmassnahmen 
BLOCKIERUNG DER ENGLISCHEN U ND KANADISCHEN GUTHABEN 

T o k i 0 ,  28. Juli. 
Die japanische Regierumg hat, \v e 

aimiiieh niitgeteiit wind, die Hlockieruijg 
und Kontrolle der britischen Guthaben in 
Japan angeordnet, n'acilidem der offizielle 
Bericht über die Linfrierung der japani­
schen Guthaben in Englannt aus London 
eingetroffen ist. 

Ferner gibt das Finanzministerium be­
kannt, daß ab Montag die kanadischen 
Guthaben i-n Japan genau so wie die 
nondömterikanIschen gesperrt werden. I^s 
'handelt sich hier um eine Gegenmaß­
nahme gegen» die entsprechenden Maß-
na^hmen Kamatdas. Die Aktion wir<l durch 
eine Regierungskontrolle ülier die Han-
delsgu^schüfte noixlamerika nischer und 
kanacHsoher Staatsianigehöri*ger ver­
schärft. Aoich die Geschäftsunternehmun­
gen, die von Kaorfleilten dieser Länder in 
Japan unterhalten werden, unterliegen 
dieser Kontrolle. 

Gemäß der Amflctindigung des Flnanz-
mmisteriums, daß die Bestimm umgen 
über die BehiaindÄwn.g nordameritkanischer 
Guitlvaben und Besitze in Japan in dem 
Maße angepaßt werden, wltj dies von 
Seiten der USA mdt (der dortigen Einfrie-
rumg gesch'cihe, boschHoß die japanische 
Regienuimg am Mo-ntaig die Überpriihmg 
aller Bamken, irgendwie mit amerika-
nisobem Kapitail b-zw. USA-Banken In 
Verbwdunig stehen. 

• 

Ohne die Bekanntgabe von Einzelhei­
tein der frantzösisch-japanlschen Abma­
chungen über Lndochlna aibzuwarten, hat 
die USA-Regierung wirtschaftlichv} Maß­
nahmen gegen Japan ergriffen, um zu 
»strafen« oder zu erpressen. Die Zukunft 
wind zweifelios zeigen, iniwiewe.it diese 
A/laßna^wnen sich schließlich gt^en die 
Urfieber selbst wenden werden; denn Ja­
pan Ist die Antwort mittlerweile ja nicht 
schuddiig geblieben. Wenn Roosevelt nun 
in Indochiinia eine Wiederholung seiner 
StützpMnikfbesetziUinjg, wie er sie in Grön-
Tand und Island betrieben hat, vereitelt 
sieht und in heller Wut über diese Ent-
täuschu'ng Japan unter wirtschaftlichen 
Drudk zu setzen sucht, so gibt «r damit 
einen erneutem Beweis seiner krankliaiften 
Sudit, da« ganze Weltgeschehen von el-
nean egoizentriBichen Blickpunkt aus zu 
seKm. Er zeigt dabei ganz offenkundig 
seine Anmaßung, sich das Recht zur Ein-
misohim?* in alle Räume dieser Welt ziu 

nehmen, liberal! gUiubt er, den anderen 
Völkern seinen Willen auizwingen zu 
ia'hinen. Es gibt aber immerhin Grenzen, 
auch für den Präsidenten der USA. Der 
Fall Indoeliina macht ihm dies in emp­
findlicher Weise klar. Und Herr Roose-
velt dürfte es erleben, linß sein Macht-
dünkel auch noch amlerwärts auf un-
iibersteigbare Grenzen stoßen wird. 

Manilsclinhuo !olßt lapans Beispiel 
H s i n g k i n g, 28. Juli 

Die mandschurische Regierung gab am 
AAontag mittag bekannt: 

Nachdem England und die USA sich 
entschlossen haben, die japanischen Gut­
haben in ihren Staaten auf unrechtmäßl-
getn Wege zu sperren, bat sich die man­
dschurische Regierung, getreu ihrem 
Grundsatz der unverbrüchlichen Freund­
schaft mit Japan, ihrerseits entschlossen, 
Vergeltungsmaßnahmen zu ergreifen und 
alle englisch-amerikanischen Guthaben in 
AVindschukuo einzufrieren. 

„Die USA werden dorch diese 
Alttion verlieren" 

P e k i n g ,  3 8 .  J u l i  
In einem Koninientar zu der Einfrie­

rung der japanischen und chinesischen 
Guthaben in den Vereinigten Staaten er­
klärt das Informationsamt des Ausschus­
ses für politische Angelegenheiten in 
Nordchltia. daß dieser Schritt schon seit 
langem erwartet wurde imd daher die 
nötigen Vorsichtsmaßregeln getroffen 
worden seien. Nicht China, sondern die 
USA würden durch diese Aktion verlie­
ren, die die Aufgabe der nordamerikani-
sclien Rechte und Interessen in China 
bedeute, denn China werde bei diesem 
amerikanischen Schritt kein passiver Zu­
schauer bleiben. 

Britische Truppenenlsendnngen 
ins Malai-Gebief 

Tokio, 28. Juli 

Nach Berichten aus Bangkok haben 
die britischen Behörden auf der Malai­
ischen Halbinsel die Entsendung griilierer 
Truppencinheiten in die Grenzgebiete an­
geordnet. In den Gewässern um Singa­
pur sei die i.egung von Minen angeord­
net und gleichzeitig der Patrouillendienst 
verstärkt worden. Die im malaischen Ge­
biet ansässigen Engländer hätten sich In 
Singapur zum Militärdienst zu melden. 

Erbeuteter Tagesbefehl Stalins 
SIEBEN BOLSCHEWISTISCHE GENERÄLE UND ZWEI POLITISCHE KOMMIS­
SARE VOR DAS KRIEGSGERICHT GESTELLT — SCHÄRFSTE STRAFANDRO­

HUNGEN GEGEN ALLE »PANIKMACHER, FEIGLINGE UND DESERTEURE« 

H e l s i n k i ,  2 8 .  J u l i .  

Bei den Kämpfen gegen die Bolsche­
wisten wurde, wie die finnische AAorgen-
presse in großer Aufmachung berichtet, 
unter iler Beute ein sensationeller Tages­
befehl Stalins vom 22. Juli gefunden, der 
in größter Klarheit die •>larkc Verwirrung 
bei der sowjetischen Truppenführung 
zeigt. 

Der TagesheVehl Stalins, den die Blät­
ter vollständig abdrucken, besagt, daß 
die Sowjettruppen wohl oft zur Zufrie­

denheit gekämpft hätten, daß es aber 
doch noch viele gebe, die .Furcht und 
Panik verbreitet und gegen die Disziplin 
verstoBen hätten. Daher seien wegen 
schimpflicher Flucht, Panikmacherei, 
Führungsunfähigkeit, Untergrabung der 
Kriegsfiihrung. kaniplloser Preisgabe von 
Waffen und eigenmächtigen Verlassens 
der Stellungen folgende Generäle und 
politische Kommissare verhaftet uiul zur 
Verurteilung vor das Kriegsgericht ge­
stellt worden: 

Armeegeneral Pawhjw, Komniandiur 
an der Westfront, (jenerabnajor Klim<j\\-
ski, Generalstabschef an der Westtroni, 
Generalmajor Grigorjew, Chef d-s Nach­
richtenwesens der Westfront, Arme.' 
general Korobkow, Chef der vierten A: 
mee, Generalmajor Kosobutski, Konnii.in-
deur des 41. Infanterie-Korps an der 
Nordwestfront, Generalmajor Solihnw, 
Kommandeur der ÖO. Gebirgsjäger-Divi^ 
sion an der Südfront, Kommissar Ku-
rotschkin, stellvertretender Kommandv.ir 
der 60. Gebirgsjäger-Division an der 
Südfront, Generalmaior (ialakliiiow, 
Kommandeur der 30. Infanterie-Division 
an der Südfront, Kommissar Jeliseiew, 
stellvertretender Kommandeur der 3ii 
Infanterie-Division an der Südfront. 

Der Tagesbefehl besagt weiter, dal*, 
die Disziplin in der Sowjetarmee um {e-
den Preis wiederhergestellt werden 
müsse. Von allen Kommandeuren und po­
litischen Kommissaren werde erwartet, 
daß sie ihren Mannschaften mit gutem 
Beispiel vorangingen und die Panikma­
cher, Feiglinge und Deserteure ausmer­
zen. Sämtliche Fälle von Feigheit wer­
den strengstens bestraft werden. 

l^nterzeichnet ist der Aufruf von Stdhii 
als oberstem Chef des bolschewistischen 
Verteidigungskomitees und vom Divi-
sionskomniissar V/asiliew. 

Operalionsplan für die Angriflsarniße 
Weiteres Geheimmaterial t>elegt die 
Überfallsvorbereitungen der Sowjets 

He rl i n, 28. Juli 

Bei der Sichtung des von den Hf>l-
üchewisten bei ihrer Flucht aus Luck zu­
rückgelassenen Materials wurden im 
Stabsquartier einer Sowictarmec einigt; 
eingemauerte Panzerschränke entdeckt. 
Im Schrank  des  Ar t i l l e r i e führe r s  de r  5 .  
y\rmee wurden außerordentlich wichtige 
Karten gefunden. 

Unter anderem fiel den deutschen Sol­
daten ein Blatt im Maßstab 1 : 500.00;i 
in die Hand, welches das Gebiet von 
Ostpreußen und des Generalgouverne­
ments mit den anstoßenden sowjetische;! 
Gebieten umfaßt. Die Karte zeigt bereits 
die seinerzeit vereinbarte deutsch-sowje­
tische Interessengrenz^ und bezeichnet 
Litauen als zur Sowjetunion geliiirig. Das 
Kartcnblalt, das die Geheimnummer 175 
und dk! .Aufschrift »Operationsplan für 
die Angriffsarmoe« trägt, stammt also au-
iler Zeit nach 1040. 

Nach diesem geheimen Angriffsplan 
standen auf dem engen Raiim gegen Ost-
preußeti bis zum Raum um Warschau 
sechs Sowjetarmeen. Die 3. und 4. Ar­
mee sollten von Kowno aus mit 22 Di­
visionen und 3 Reservedivisionen, darun­
ter starken Panzer- und motorisierten 
Einheiten, antreten. Genau verzeichnet 
waren auch die geplanten Operationen 
der Sowjet-Luftwaffe. Als Stoßrichtung 
einer Sowjetarmee war das ostpreußische 
Städtchen Gerlenburg vorgesehen. Diese 
Armee setzte sich aus 17 Divisionen, dar­
unter mehreren Panzerdivisionen, zusam­
men. Die 7. Armee stand im Raum um 
Bialystok bereit und sollte über Ostro-
lenka in das Generalgouvernement einfal­
len. Bei dieser Sowjetarmee fällt die Be­
reitstellung ungewöhnlich starker Reser­
ven auf. Warschau war das Ziel der 12. 
Armee, während die 1. Sowjetarmee von 
Brest aus gegen Westen vorstoßen sollte. 

Die Karte enthält weiter Angaben über 
die vermutete Stärke des deutschen Heis­
res in Ostpreußen und im Gencrnlgou-
verncmcnt. Dabei Ist bemerkenswert, diR 
die Sowjets selbst die Zahl der deutschen 
Divisionen in den entsprechenden gegen­
überliegenden Räumen mit weniger al;-
der Hälfte ihrer eigenen angeben. Dieser 
Karienfund bildet einen neuen Beweis für 
die Übcrfallsabsichten der Bolschcwisten 
gegen Deutschland. 

Ungarns Plalz an der Seite der 
OrdnunpsmSchte 

.Ministen>räsident von Bardossy sprach 
in Mariatheresiopel 

B u J a p est. -N. Jiii; 

Ministe r p rä s i d e n t und Au l.le ii i n in i s t w r 
von BarJo^s>' spracli ant •'.iniita>; in An­
wesenheit des Reichsverwesers hei ei­
ner Krntcieier in Mariatheresiopel. Wäh­
rend die utigarlschc Houved im 
für die Sicherheit des \ aterlaiides mid w 
eine neue und gerechte cunipäi >;hc Ord­
nung kämpfe, die durch keine ILiiterliN' 
und Zersetzung gefährdet werden kii niL. 
werde hier das erste Brotgetreide' im ii-
rüeK.i;i^w inncnon Gebiet ;.;esvjhn:ilen. 
Auch beute wieder diene Ungarn l'nroiü! 
mit den Watten. Die TiiiiMung diest^r 'sm;-
^ jlii-iitlichcn Herufniig b'stimme Un­
garns Platz an der Seil'. ' der eine niMu . 
;4crceliti' O.'dnun.: scIiafieiuK'n dout^Jiu-
und italienischen Nation. 
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Der Dnjepr 
Der drittgrößte Strom Europa^ 

^ Der Dnjcpr, der zu einem FIuB der 
Kntscheidmigen in dem Kampfe gewor­
den ist den Ruropa unter Deutschlands 
^lilirun); zur Niederwerfuns: der bolsche-
wistisclien Machthaber uTid Völkerver-
k'ifter führt, ist mit rund 22Q0 Kilmeter 
Lilnse der fi:rößte Strom des sogenann­
ten europäischen Rußlands, der zweit-
i:röl.itc Rußlands trherhaupt und galt bis­
her auch als der drittgrößte ^"•luR f^uro-
nas. Sein StromKCbiet von den Waldai-
Iiöhen irn Norden bis zum Schwarzen 
Meer umfaßt 527.000 Quadratkilometer. 
Seinen Ursprung nimmt der Riesenstrom 
in den südlichen Ausläufern der Waldai-
Iiöhen, die sich als einzige beachtliclie 
kuppige Hügellandschaft im Norden 
Westrußlands bis durchschnittlich 165 
Meter erheben utid im Kammennik 322, 
im Okawskijwald 366 Meter als höchste 
Hrcnzc erreichen. Sie weisen zahlreiche 
Moore und Sandgebiete auf und zeigen 
viele, zum Teil sehr ausgedehnte Seen, 
wie den llmensec und den Seligersee. 
Mier ist auch der Ursprung der Wolga-
iind nüjiaquellen. 

Der Dnjepr — schon die Alten kann­
ten seineil Unterlauf, sie namiten den 
l"luü Borstystlienes. später hieß er »Da-
napris« — wird bald schiffbar und wen­
det sich zunächst nach Südwesten zwi­
schen meist erhöhten Ufern gegen Snio-
lensk. Hier geht er noch fast parallel mit 
der Düna: erst weit hinter Witebsk wen­
det die Düna ihren Lauf nach Nordwe­
sten. So ent.stand zwischen Dnjepr und 
Düna hier eine große I.andbrücke. die 
man aucli »das Tor Rußlands« genannt 
hat. Die Städte Sniolensk und Witebsk 
iiber waren die Pfeiler dieses Tores zu 
einer alten Morres- und Völkerstraße ge­
gen Moskau Diese »Pfeiler« und somit 
das Tor sind .ietzt in der Hand unserer 
Soldaten. 

Bei Orsclia. wendet der Dnjepr scharf 
nach Süden. Ober Moliilew und Shlobin 
geht der Lauf des mächtigen Stromes 
weiter südwärts. Bis hierlier nährt er 
sich noch vom \\'asser seiner Quellen 
allein, um dann den westlich Smolensk 
entspringenden, bisher parallel laufenden 
Scscli unterhalb der Stadt Gomel aufzu­
nehmen. Bei Kiew stößt dann die eben­
falls aus dem Ciebiet westlich Smolensk 
kommende Desna zum Dnjepr. Von 
rcchts hat vorher schon der Strom die 
bekamite Beresina und den aus dem ge­
waltigen (jcbiet der Rokitnossümpfe um 
Minsk und Pnisk nahenden Pripet aufge­
nommen. Sula. Worksla und Samara 
kommen später noch von links zum 
Strom, während ihm von rcchts ferner 
'['cierew und Ingulez zufließen. Unter­
halb von Kiew ist das rechte Ufer des 
Dnjepr steil und hoch, das linke flach. 
Stroni^clmellen und Palle künden hier 
die Schwere des Durclibniclis des mäch­
tigen Wassers. Die großen Pälle unter­
halb von KriMuentschiig hindern im süd­
lichen Lauf die Schiffahrt. I^ei Cherson 
mündet der i^Jnjepr in ein breites Haff, 
das auch den Bug aufninnnt. und kommt 
so zum Schwarzen Meer. Im Unterlauf 
ist der Strom so breit, daß er selbst grö­
ßere Seeschiffe aufnehmen kann. Holz 

wurde früher im Oberlauf de^ Flusses 
am häufigsten transportiert, im Unter­
lauf herrschte der Qetreidetransport vor. 

Kanäle verbinden heute den Dnjepr 
mit Düna. Memel und Weichsel, doch 
war seine Bedeutung als Ve-rltelirsweg 
und als Rückgrat des russischen Sied­
lungsraumes seit altersher groß. Ver­
gessen wir auch nicht, daß der Dnjepr 

einst eine jener ifroßen Wasserstraßen 
war, auf denen nordische Wiflcinger. die 
Waräger, in ihren Booten hinabkamen 
um ihre Ordnung und ihre Kultur den 
Bewohners dieser Landstriche zu brin­
gen, wozu sie von diesen, die sich selbst 
nicht regieren konnten, aufgerufen wor­
den waren 

VOLK und KULTUR 
Um die Zukunft der Kultur 
Eröffnung der GroUen Deutschen Kunstau^stellunx Miinohen 1941 

Von (jauleiter Adolf Wagner 

Wenn in Münchcn. der Hauptstadt der 
Bewegung und der Stadt der deutschen 
Kunst, in diesen Tagen die diesjährige 
Große Deutsche Kunstausstellung^ eröff­
net wurde, gerade jetzt, da Deutschland 
im größten Fntscheidungskampf seiner 
Geschichte begriffen ist, so kennzeichnet 
diese Tatsache allein zur Genüge die 
croße Bedeutung, die der Nationalsozia­
lismus der stetigen Förderung und Ent­
wicklung der Kunst beimißt. 

Tatsächlich ist es so, daß eine Revo­
lution nur dann ihre Krönung findet, 
wenn sie sich auch auf kulturell-künst-
Icrischcni Gebiet auswirkt. Im Rahmen 
der nati.(!iialsozialistischen Revolution 
nnnnit München besonders auch auf 
künstlerischem Gebiet eine hervorra­
gende Rolle ein. München hat zwar. 
künstlerisclHkullurtll gesehen, eine sehr 
große geschichtliche Tfadition und damit 
ungeheure kulturelle Werte und Schätze 
zu hüten. Es darf jedoch niemals genü­
gen. allein auf den geschaffenen Werten 
der Vergangenheit auszuruhen und aüein 
von der Geschichte zu leben. Da d'e 
(lesinnung und Haltung im Sinne der na-
tionalsozinlisfischen \^''cltanschamm!r d'e 
Grundlagen für unsere gesamte Arbeit 
sind, ergibt sich die Schlußfol'zenmg 
iuich für das gesamte deutsche Kunst­
schaffen von seihst. Alle deutschen Kul­
turschaffenden und Künstler inüssen 
'mmerwährend aus der natiotialsoziali-
stisclien Weltanschauimg schöpfen, um 
auf die Dauer eine weitere leben«^- v.nd 
M'irklichkeitsnalie Entwicklung der deut­
schen Kunst 711 gewährleisten. 

Besonders gilt dies für die Münchner 
Künstler, die selbst in der Geburtsst.'idt 
der nationalsozialistischen Bewegung le-
ben. Dies ist nicht zuletzt ein wesent­
licher Grund dafür, daß an die Kultur­
schaffenden in München, an ihre Lei­
stungen und Arbeiten hnsoiidere Erwar­
tungen geknünft werden. Uni die gro3cn 
Aufgaben, die ihnen gestellt sind, zu er­
füllen. müssen sie aus der Kraft schöp­
fen. die ihnen hier besonders zur Ver­
fügung steht. Damit treiben sie crleich-
zeitig die kultiirell-kiinstlerische Revo­
lution vorwärts, die nicht denkbar wäre 
^•line die weltanschaulichen Grnndla^ren. 
die uns der Führer gegeben hat. Die 
MTiglichkeit /iir Fortentwicklung ergibt 
sich einzig und allein •durch die Aus­
schöpfung der Kräfte, die in der n.UionaL 

sozialistischen Weltanschauung und da­
mit besonders in München liegen. 

Untrennbar verbunden mit den großen 
Aufgaben Münchens als Stadt der deut­
schen Kunst ist auch das äußere Gesicht 
Münchens, das der Führer in einem gi­
gantischen Aufbau zu formen begonnen 
hat. Auch der weitere Ausbau Münchens 
wird ausgerichtet sein auf die in Mün­
chen gegebenen Grundlagen und Aufga­
ben, auf den Auftrag: München, der Stadt 
der deutschen Kunst und Hauptstadt der 
nationalsozialistischen Bewegung. Aus 
diesen grundsätzlichen Aufgaben und 
diesem Plan erwächst alle andere. So 
wird München die schönste und größte 
Oper der Welt bekommen. Neben dem 
Haus der Deutschen Kunst wird das Hans 
der Architektur entstehen. Im neuen 
Odeon wird Münciien eine Stätte zur 
ipfN'ge der Musik bekonnnen, die einzig­
artig sein wird. Die Wissenschaften wer­
den besondere Aufgaben und Möglich­
keiten erhalten. Es ist bereits ein Institut 
für die Ergründung der arischen Geistes-
geschichte im .Aufbau begriffen, ebenso 
ein Museum für Zeitgeschichte. 

Um nun diesen gewaltigen Rahmen, 
den der Führer der Stadt der deutschen 
Kunst verleiht, mit lebendigen» künstle­
rischem Scliaffen zu erfüllen, ist es not­
wendig. daß alle Kulturschaffenden in 
unbedingter Kameradschaft am gemein­
samen Werk arbeiten. Diese Kamerad­
schaft ist unerläßlich und sie muß frei 
sein von allem Neid und aller Mißgunst. 

.ledem schaffenden Menschen soll die 
Eigenart seines Schaffens bewahrt blei­
ben. Notwendigerweise muß jedoch von 
iiim verlangt werden, daß er sich in sei­
ner Eigenart im Rahmen des Gegebenen 
hält: daß er allein auf der Grundlage 
baut, die nun einmal unserem Volk ge­
geben ist. Es wird oift davion ßes.prochen. 
daß man dem Künstler seine siibjektive 
Freiheit in seinen Entschlüssen lassen 
soll. Wir sind wxit davon entfernt, den 
Künstler irgendwie einzuengen oder sei­
ner Arbeit Fesseln anzulegen. Der Begriff 
der Freiheit ist aber ein sehr" relativer. 
Wenn ein deutscher Mensch heute in 
Deutschland fest und unverrückbar auf 
dem Boden der Weltanschauung Adolf 
Hitlers steht und danach handelt, .so ist 
dies der freieste Mensch. Unfrei und ein­
geengt können sich nur die fühlen, die 
auf dem Boden fremder Anschauungen 
stehen imd danach handeln. Da aber das 

deutsche Volk auf dem Boden der natio^ 
naKsozialistischen Weltanschauung steht, 
muß notwendigerweise im Interesse der 
Einmütigkeit der deutschen Nation und 
auch der Stetigkeit in der Entwicklung 
des deutschen Kunstschaffens alles ver­
mieden werden, das imstande wäre, diese 
Einmütigkeit und stetige Entwicklung zu 
stören. 

Der gewaltige Schicksalskampf, den 
das deutsche Volk heute in unerschütter­
licher Zuversicht und im Vertrauen auf 
den Führer besteht und der im größten 
Sieg der deutschen Geschichte enden 
wird, gibt uns die Gewähr dafür, daß die 
Zukunft nicht allein auf politischem und 
wirtschaftlichem, sondemi aucli auf kul­
turellem Gebiet dem deutschen Volk ge­
hört. Wenn jemals bisher deutsche Kunst 
und Kultur in der Welt Achtung be­
saßen, so werden deutsche Kultur und 
Kimst in der Zukunft erst recht aus der 
Welt nicht mehr wegzudenken sein. 

Tagung des Richard-Wagner-
Verbandes deutscher Frauen 

Wie alljährlich hatte Frau Winifred 
Waign-er die Vorsitzenden der Ortsver­
bände, sowie die Mitglieder des Haupt­
vorstandes des Richand-Wagner-Vertan-
des deutscher Frauen zu einer Tagung 
nach Bayreuth eiiiigeladen. Neben dem 
Besucli des »Fliegenden Holländer« und 
des Ko'nzerfr'. 's im Festspielihaus stand die 
außerordentliche Haupt Versammlung im 
Mitteipuinkt des Interesses, die einen er­
freulichen Rechenschaftsbericht über die 
grofk geleistete Arbeit und über die Auf­
gaben der Zukunft un Dieniste des Bay­
reuther Ert)es vermittelte. Als Vonsitzen­
der dicr Stipendienstiftung berichtete 
01>erbürgermeist«jr Dr. Kempfler über 
diese segenseiehe Einrichtung, d'ic bereits 
große Aufgalxfn verwirklicht hat, der 
aber nach Beendigung des Krieges noch 
größere .A-ufgatren bevorstehen. Am 
Schhiß seiner Ausführungen teilte er mit, 
daß er dem hochbetagten Gründer der 
Stipendienstiftung, Friedtich von Schoen, 
da^ä EhrenbUrigerrecht der Stadt Bayreuth 
verliehen habe, als Ausd'<*u<;k des l^eson-
deren Dankes für die Schöpfung einer 
Institution, die seit vielen Jahren zahl­
reichen unbemittelten Volksgenossen die 
unsterblichen Werke Richard Wagners 
Z 'Ugämglich gemacht halbe. 

-f 175 Jahre Altes Theater in Leipzig. 
Das Alte Thtater in Leipzig feiert im 
Oktober sein ITSjähriges B^tehen. Am 
10. Oktober ist eitn Festakt vorgesehen 
mit der Enthüllung einer Gedenktafel für 
die Neubepin. 

4 Lehärs Operette »Glgolette«. Wi«: 
Franz Lehär mitteiiit, hamdclt es sich bei 
der aingekündigtien Auffü-hnihnig der Ope­
rette »Gigülette« nicht um eine Urauffüh­
rung, sondern um die deutsche Erstauf­
führung. Das Werk wurde bereits 1926 
vollendet und gelangte damals in Italien 
zur Uraufführung. 

-f Neue Do»tal-Operctte. Die Städti­
schen Bühnen Chemnitz haben für die 
neue Spielzeit die Operette »Die große 
Tänzerin« von Nico Dostal zur alleinigen 

1 Uraufführung erworben. 

Die schwarzen Pferde 
Roman von Tar|ei Vetaas 

( 0  l-orlpci/ung) 

ivüiil und l'alte müssen sich reisefertig 
machen. 

^Kommst du mit, Leiv?& 
Leiv hat auch draußen im Wind gc-

.-tandcii. 
»Ja, liiesmal möchte ich auch.« 
Kjell taucht auf. 
»Du, Kjell, willst du iiiitkoinmen?« 
Kjell lebt augenblicklich auf, aber dann 

7.ucl<t er wieder /usanimen: er hat das 
Gesicht und das Auge unmittelbar vor 
sich! Er duckt sich und entwischt. 

Lisle wagt sich noch einmal, zum letz-
icnmal, heran: 

-•Willst du —?« 
Wollen nützt nichts.« 

Sein Auge ist nun voller l.eben, es blitzt 
hei don Gedanken an das Rennen, an die 
Anf'-c;; 'i;, die Siege, die Feste, wird dun­
kel luul dann wieder hell. 

Und wc'i ich dir schwören würde, 
daß ich ;:u li"jsc bleibe, würde ich mor-
l^en früh doch reif;en. Weg mit dir!'; ver-
ja.yt er sie. 

Viv hat es gehört, sie sagt: 
Ich werde wegfahren, das weißt du 

dnch." 
>.ja, das wir.'^t du wohl tun.'-
f^as habt' ich mir nämlich habe ich 

Ucimlich gcschworcn — 

Hei Henrik Normes wissen sie es auch) 
'ileich, daß morgen wieder große Abfahrt i 
ist. Leiv und die Sveinsonsöhnc holen je-j 
den .Augenblick etwas im Laden. 

.\ucli ein kurzes Gesprjich wird in Nor-j 
nes gehalten.. 

»Ich muß fortfahren, Frida.« 1 
»Ja, da wünsche ich dir eine gute! 

Fahrt«, sagt sie. 
Leiv sein ist jetzt nich leicht, er weiß,' 

was Frida bei sich denkt. 
»Du bi.st so gut, du«, sagt er. 
»Ach, sei still! Was wilNt du denn?« 

»Dich bitten, daß du mir etwas mit­
gibst; ich habe auch Angst, Frida.« 

Sie streift ihn mit ihrer Wange. — 
»Was ist denn das für ein Unsinn?« lacht! 
sie. »Was willst du? Man möchte glau-1 
ben, du gingst in den Krieg. Fahr du nur 
aber —.« 

»Was aber —?« Er ist plötzlich glück­
lich. ' 

»Nicht über liie allergrößten Steine.« 
Am Abend kommt Henrik selbst nach 

Frtrnes und fragt nach Ambros. 
Viv zwinkert ein wenig: »Soll es nie­

mand hören?«; |  
»So iist es, es geht übrigens — ja —r., 

unterbricht er sich. 
Ambros hat alle Hände voll zu tun; er 

ärgert sich ein wenig über die Störung. 
»Kommst du heute wieder handeln?« 
•-'Das habe ich schon einmal.« 

Vielleicht bist du ietzt deinem Ziel 
naher. Iis yeht so« wie du es dir 

gewünscht hast, Henrik. Freust du dich 
nicht?« 

Henrik strengt sich erst eine Weile an, 
ehe er mit seinem Anliegen herausrückt, 

»Ich bin gekommen und möchte dich, 
Lieber, Guter bitten: hör auf mit diesem 
Wahnsinn! F.s ist ein Spott und eine 
Schande!« 

^>Ach! Fängst du so an?« 
»Du kannst es meinetwegen treiben, 

wie du willst«, fährt Henrik dazwischen, 
wütend über den höhnischen Ton — 
»wenn ich nicht gewisse Gründe hätte.« 

»Und'« 
»Frida wird wahrscheinlich Leiv« Frau 

werden.« 
»Ja, ja, das ist gut und schön.« 
Henrik sperrt Mund und Augen auf. 
»Du bist noch immer so ebrHch wie 

einst, Henrik.« 

»Auktion wird in Förnes sein, wenn du 
nicht aufhörst, und zwar noch vor dem 
Herbst. Und was eine Auktion bedeutet, 
das weiß ich.« 

»Hast du es dir .so haargenau ausge­
rechnet? Also zum'Herbst soll es aus sein 
mit mir! Behalt es bei dir, Henrik Nornes! 
Ich weiß, ich bin verrückt, und so weiter, 
aber das Maul sollst du halten!« 

Henrik braust auf. 
»Heißt du mich das Maul halten?* 
»ja. Soll ich es wiederholen?« 
»Weißt du, was es heißt, an die Luft 

gesetzt zu werden, wenn man so einen 
Hof gehabt hat wie du?« 

geht ganz einfach, meine ich. Du 
\\irst Fürncs kaufen und deine Tochter 

bringt es dir zurück. Ja, entschuldige, 
Henrik, aber du warst nicht da, wo ich 
bin!« 

Henrik geht im Groll nacl» Hause. 
Kjell sitzt in ei-ner Ecke und starrt vor 

sich hin. Er findet, daß er nichts weiß, er 
erinnert sich an dies und dann an das, 
und dann ist es barer Unsinn. Er sieht 
Mabb ganz deutlich um Schokolade kom­
men. »Hab' von Leiv bekommen und von 
dir nicht«, sagt sie und streckt die Hand 
nach ihm aus; aber als er sie fassen will, 
greift er in leere Luft. 

Er hat es Viv erzählt. Mabo ist aagc-
wesen. Und Viv hat ihn angeherrscht, daß 
es ihn reute, etwas gesagt zu haben. Sie 
schüttelte ihn. »Du hast geträumt!« sagte 
sie. »Das darfst du nie der Mutter er­
zählen.« — »Nein, nein!« verspricht er 
ganz eingeschüchtert. »Ich erzähle der 
Mutter jetzt überhaupt nichts, sie hat so­
viel Böses getan.« Genau so sagte er, 
aber das war wohl auch nicht richtig, 
nach Vivs Gesicht zu schließen. 

Kjell in der Ecke erinnert sich just an 
diesen Zwischenfall. Es ist jetzt Abend, 
man braucht schon eine Lampe. Ambros 
kommt herein und macht Licht. 

»Sitzt du da, Junge?« 
Kjell wendet bloß das Gesicht ab. 
»Möchtest du gerne mitfahren?« 
»Ja, aber — 
»Aber du bist zu klein, nicht?« 
K'iell blinzelt vor sich hin. 
vSoll ich denn lieber zu Hause blerbcn, 

Kjell?« fragt der Vater schließlich. 
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\ '  AUS STADT UND LAND 
ischwarzb^erzeit 

Nun ist die Zeit lierangekomineti, da 
der heimatliche Wald uns außer seiner 
Schönheit auch nahrhafte Qenüsse zu­
teil werden läßt. Die Schwarzbeerzeit 
hat mit der Sonnenwende begonnen, 
naclidcm die der Erdbeeren rascli wie 
ein duftendes, süßes Märchen vorbeige­
flogen ist. Nun bevölkern sich die Wäl­
der rund herum, Kinder und alte Weib­
lein haben viel zu tun, die einen stopfen 
ins Mäulchen und die andern krümmen 
den alten, müden Rücken viele, viele 
Male, bis der Magen und die Körbe und 
Häferln voll sind. Dann kommen sie am 
Abend aus den Wäldern, die Alten ge­
bückt unter der Last und die Kleinen mit 
schwarzen Lippen. Und dann stehen sie 
auf dem Markt und harren der Käufer. 
Kaufen Sie, gnädige Frau, und versu­
chen Sie nicht den Preis zu drücken! 
Denken Sie an den alten, müden Rücken, 
der sich unzählige Male nach den kleinen 
Beeren krümmen mußte, zahlen Sic den 
kleinen Pfennigbetrag, die Beeren brin-

. gen Ihnen den Waldsommer mit Duft und 
Süße ins Hausl 

Erster Betriebsappell in Sagor 
Das ArbeMispolitischc Amt Trlifail ver-

ametaltete kiürzl'idi einen Betriöbsappell 
in Saigor, an dejn die- Belegschaft d-cr 
Kohtentoeiigwerksgeseltechaft Trifail teil­
nahm. Kreisftthreir Pß. E b c r h a r d t 
S(prach zu den Arbeitern über die gc-
sdhliditlicbe Entwickliung der Untorsteier-
mark und airbeitete besonders den Gedan­
ken der Vollksgoineimsohaft heraus. ist 
bekannt, daß diic Beiigleute d'en schwer-
S'ten mäntnlichen Beruf haben. Siie schaf­
fen aber auch die Voraussetzung der 
wichtiigsten Betriebe für die Aufrüstung 
des deutschen Volkes. Auf eine gänzlich 
neue Gruaidlaige wifd der Arbeiter im 
Deutschen Reich gestellit. Der ehenialige 
Arbeitgeber sah m Unternehinen uivd im 
Arbeiter mir das Hilfsjiiittel zur Ausbeu­
tung und größtmöglichen Gewinnerziclung. 
Heu<te aber ist der Mensch das wertvollste 
Gut des deiutschen Volikes. Alles andere 
nmß sich nadh deffn Memschen awsrlchten. 
Nidht die Maschine ist die Grundlage doi* 
Arbeit, sondern der Mensch, der sich der 
Maschine nur zur Erleichterung der Art>eit 
bcd'ionit. 

Besondere Sorgo gilt der sozialen Für­
sorge dies Arbeiiters. Vornehiinö-te PflicJit 
des Betriebsführers ist die Schaiffung voin 
gesunden Arbeitsstätten, Gefolgchafts-
räuimen lund Wohnungen, die aber in der 
jetzigen Kriegszeit nicht i'n dem Maße 
bereitgestellt werden können, wie dies 
bisher in Deutsohland der Fn'.l war. Alle 
unsere Anstrengnngen sind auf den End­
sieg gerichtet und da mtiß das Woihl des 
einzelner vor dem Wohl der Volksgemein­
schaft Mirückstehen. 

Mit einein tindringlichen Appell an 
Betriebsführer und^ Gefolgschaft, sich zu 
einer hohen Gemeliifichaft, zur Betrietw-
gemeinschaft zti vereinen, schloß Kreis-

Cillf — ein 
Wirtschaftliche ProUemc in einem untersteirischen QroBkreis. _ Im übrigen Un­

terlande ist es nicht anders 

Der natürliche Reichtum des unterstei-
rischon Landes ist weitbekannt. Um aber 
zu erfassen, wie sehr unter der serbischen 
Herrschaft die Landwirtschaft der Süd­
steiermark hierabgewirtschaftet wuruc, uiui 
um zu verstehen, vor was für Probleme 
heute die deutsche Führung in diesen 
Gebieten gestellt ist, muß man die Dinge 
selil>st sehen. Der Großikreis Cilli bietet 
Anschauungsmaterial genug, aus dem 
man die Sünden der Vergangenheit eben­
sosehr wie auch die großen Aufgaben und 
Möglichkeiten der Landwirtschaft in der 
gesamtdeutschen Ernährungswirtscliaft 
erkennen kann. 

Es sei gleich vorweg genommen: Cilli 
ist eines der interessantesten landwirt­
schaftlichen Gebiete des ganzen Reiches. 
Der neue Großkreis ist 1704 qkm groß 
und zählt rund 140.000 Einwohner. Die 
Grundlage der Wirtschaft ist die Land­
wirtschaft, wenngleich es hier auch eine 
beachtliche Industrie gibt, eines der größ­
ten Emaillierwerke Europas, eine Zink* 
iiütte, Braunkohlenwerke, keramische In­
dustrien, ein Eisenwerk, Textitlfabriken 
und vor allem auch, was für den Frem­
denverkehr von Bedeutung ist, vier be-
rühinite Bäder. Aber — wie schon gesagt 
— die Landwirtschaft ist das wirtschaftli­
che Rückgrat dieses Großkreises. 

So vielgestaltig wie in CHfi dürfte nur 
in wenigen anderen Gebieten des Reiches 
die Landwirtschaft sein. Der Großkreis 
hat Anteil an den Hochalpcn, ein großer 
Teil ist ausgesprochenes Mittelgebirge 
mit sehr viel Wald' und steilen Feldern 
und um das Bild abzurunden, giM es 
auch noch einige überaus fruchtbare 
Täler, vor allem das der Sann. Das 
Klima ist überaus mikl' und sonnig, die 
Sann hat im Sommer 24" C Wasser­
wärme, die schädlichen Nord, und West­
winde werden von den hohen Geiiirgs-
mauern ringsum abgehalten und nach 
Süden, zur Adria, liegt das I.and offen. 
Kein Wunder also, daß in dieser Keseg_ 
neten Gegend, wo auch die Böden, 
leichte wie schwere, sehr fruchtibar sind, 
nicht nur alle Feldfrüchte prächtig gedei­
hen, sondern auch Obst, Wein und Ge­
müse sehr hohe Erträge liefern. 

Dieses reiche Land, das einstmals 
große landwirtschaftliche Überschüsse 
nach der nördlichen Steiermark und in 
andere Gebiete Österreichs lieferte, ist 
aber in ilen 23 Jahren seiner Zugehörig, 
keit zum jugoslawischen Staatsgebilde 

führer Eberhardt den ersten Betriobs-
appeiW in Sagor. 

Der Ortsgrappen führer dankte den» 
Redner für seine Ausfühnumg^, die von 
der Arbeiterschaft mit grofiem Interesse 
nufgeno.mmcn wurden, und schloß den 
Appell mit der Führerehrung und den 
Hymnen der Nation. 

landwirtschaftlich völlig ruiniert worden. 
Andere Gebiete des ehemaligen Jugosla­
wien waren noch reicher, produzierten 
noch billiger, daher fand der südisteiri_ 
sehe Bauer für seine Erzeugnisse keine 
oder nur wenige Märkte, nachdem ihm ja 
der natürliche Absatzmarkt im Norden 
durch die Staatsgrenzen verschlossen 
war. Ist es daher ein Wunder, wenn sich 
der Bauer schließlich nur noch darauf 
einstellte, für den eigenen Bedarf zu er­
zeugen? Er hatte kein Interesse mehr an 
uen Märkten, weil die Preise völlig un­
genügend waren und der Absatz fehlte. 
Die Folgen sind heute überall zu erken­
nen: äußerst niedrige Erträge der Äcker, 
die Wiesen und Weiden ungepflegt, ver­
sauert, schlechtes Saatgut, keine Ma. 
schinen, kein Kunstdünger, das Vieh un­
terernährt, ke'n Mastfutter mehr, daher 
;iuch keine Schweinemast (die Schweine 
kommen mit einem d^urchschnittüchen 
Schlachtgewicht von nur 60—70 kg auf 
den Markt!) und auch die Bodenbearbei­
tung wurde immer mangelhafter. Ja, so­
gar der Obstbau ging zurück, man ver­
nachlässigte ihn, unterließ das Pflegen 
und Spritzen der Bäume 

.Auch der Mensch litt unter dem Rück­
gang der Landwirtschaft. Die Jugend sah 
nur den Abstieg und aus aen berühmten, 
tüchtigen südslelrischen Obst, und 
Weinbauern, den Viehzüchtern, deren 
Stolz gesundes, prächtiges Qualitätsvich 
war, wurden Menschen, denen die Arbeit 
keine Freu(.c mehr machte, weil sie je­
den Sinn verloren hatte und nur dazu be_ 
stimiint schien, d«n Eiigenbedarf an Le­
bensmitteln zu decken. Die Fachkennt­
nisse wurden nicht mehr erneuert und 
ergänzt — man ließ sich treiben. 

Mit dem deutschen Einmarsch una' der 
Rückgliederung der Untersteiermark ist 
das nun radikal anders geworden. Sofort 
wurde das Steuer herumgerissen unrl" mit 
dem Neuaufbau der l^nndwirtschaft br. 
gönnen. Eine der ersten Maßnahmen des 
Beauftragten für Enährung und Land­
wirtschaft in Cilli richtete sich gegen den 
überdimensionalen Hopfenbau, um hier 
gesunde Verhältnisse herzustellen. Wei. 
ters war es sehr wichtig, daß die Agrar_ 
preise grundsätzlich an das Preisniveau 
des übrigen Reiches angepaßt wurden. 
Das bedeutete für die Bauern Mehrein­
nahmen (denen anderseits allerdings 
auch Mehrausgaben durch die gestiege­
nen Löhne und Preise nichtlandwirt­
schaftlicher Güter gegenüberstehen) und 
weckte das Interesse an möglichst gro. 
ßen Marktuberschüssen. Es wurde auch 
dafür gesorgt, daß die Frühjahrsbestellung 
klappe, die Bauern bekamen ihre Pferde 
und Zugochsen, die die serbische .Armee 
beschlagnahmt hatte, zurück, oder er. 
hielten Leih- und Boutepferu'e, Wacien, 
Geschirre, Dünger, Saatgut usw. Jetzt 

wiird schon die Frage der Beschaffung 
von Maschinen, Geräten und Baustoffen, 
der Errichtung von landwirtsch?iftiichcn 
Nebenbauten, Silos, Jauchegruben usw. 
geprüft, wofür auch Reichsmittel zur 
Verhigung stehen werden. Die Viehzucht 
ist besonders schlecht beisammen, aber 
auch besonders ausbaufähig. Auch hier 
werden entsprechende Maßnahmen vor­
bereitet. Sie zielen ab auf Rassenbereini. 
gun, Einstellung von Qualitätstieren, 
Weckung des bäuerlichen Interesses für 
die Viehhaltung usw., in welchem Zu­
sammenhang auch eine Verbesserung 
des Futterbaues in qualitativer Hinsicht 
und die Einführung vernünftiger Fütte. 
rungsmethoden angestrebt wird. Die 
Viehbestände werden jetzt eimmal genau 
überprüft und dann werden Zuchtvieh­
märkte abgehalten, die die Gemeinden 
und Bauern mit einwandfreiem Zucht, 
materiajl zu versorgen haben. Besonders 
umfangreiche Maßnahmen gelten dem 
Obst- und Weinbau, dessen Leistungs­
fähigkeit noch sehr steigerungsfähig ist. 
Eine Obstbauplanung liegt schon vor. 

Die südsteirischcn Bauern sind glück­
lich, wieder dem deutschen Kultur, und 
Wirtschaftskre'is anzugehören und haben 
nur den einen Wunsch, wieder als rich­
tige Bauern leben und schaffen zu kön­
nen. Die Marktordnung sichert ihnen nun 
Preise und Absatz, man wird ihnen auch 
beim Wiederaufbau ihrer Landwirtschaft 
großzügig helfen. Die agrarische Füh. 
rung, d'e bäuerlichen Menschen und die 
Hilfe G 'es Reiches werden dafür sorgen, 
daß im Großkreis Cilli die Erzeugungs. 
Schlacht bald voll im Gange i'^t. H. G. R. 

Volkskonzert der iVlusik-
gemeinschaft Marburg 

Mittwoch, den M). ,]uli Im Götz-Saal 

Die Musikgenieinschaft Marburg ver­
anstaltet M i 11 w o c h, den 30. Juli utn 
20 Uhr im (jÖtz-Saal ein Volkskonzert 
mit offener Singstunde. Es wirken mit der 
Marburger Männergesangverein und der 
(iesatigverein >>Liedertafel« sowie das 
städtische Orchester. 

Steirer und Steircriiinen, bcsucht in 
Massen dieses erste Volkskonzert! 

Das Schuljahr 1941-42 
EinSchreibiin£ der schulpflichtigen Kinder 

der GeburBJahrgänge 1934 und 1935 

Wie einer im .Anzeigenteil der heutigen 
Nuimmer der »Marburger Z'^itung« ver­
öffentlichten Kundmachung des Politischen 
Kommissars der Stadt Marburg zu ent­
nehmen ist, halben sich alle in den Jahren 
IÖ34 un<<l 1035 geborenen und derzeit im 
Mairburger Stadtkreis wohnenden Kinder 
(Kna(l>en und Mädchen), soweit sie nicht 
schon eine Schule besuchen, am Freitag, 
den 1. August 1. J. von S bis 12 oder von 
14 bis 18 Uhr in den in der Kundmachung 
bezeichn^etcn Schulen in Begleitung ihre--
ErziehungS'berechtigten einzufinden. Schul­
pflichtige Kinder der Geburtsjahrgänge 
1928 bis 1933, die aus irgendeinem 
Grunde keine Schule besuchen, haben 
ebenfalls zur Einschreibung zu erscheinen. 

Das neue Schuljahr (1941/42) beginnr 
am Montag, den 15. September. 

Die HUiusU uttUt äitt 

Von Kriegsberichter W. Hoeppener-
Fiatow 

Er ist wirklich der kleinste Jagdflieger 
der deutschen Luftwaffel Er ist — mit 
1.58 Meter — so klein, daß ihm bei der 
Fliegertauglichkeitsprüfung entrüstet ent­
gegengehalten wurde; »Was, Sie Zwerg 
wollen fliegen...« Doch der Zwerg lä­
chelte nur und antwortete höflich, aber 
bestimmt: »Ich will nicht nur fliegen, 
sondern Ich habe sogar schon geflogen!« 
Denn immerhin hatt? er — als noch Frie­
den war! — bei der Reichsschule für 
Motorflug des NSFK in Königsberg-
Devan bereits geschult und seinen Pilo­
tenschein A II gemacht und den B l und 
den Kunstflugschein angefangen. Er hat 
den Kunstflugschein nicht mehr gescliafft, 
denn während er noch schulte, wurde er 
eingezo^ien und der Zwerg zog die blau­
graue Fliegerbluse an und wurde Soldat. 
Er ist ein guter Soldat, trotzdem die 
Grundausbildung nicht eben einfach war 
und manchen Tropfen Schweiß kostete. 
Und als er sich dann später zum fliegen­
den Personal meldete, fand er Vorge­
setzte. die offen sagten: »Sie sind zwar 
winzig, und man wird Sie in der Ma­
schine mit der Lupe suchen müssen — 
aber weil Sie ein sn guter Soldat sind, 
sollen Sie fliegen!« 

Der Zwerg flog — als er sich dann 
aiber auch noch zur Jagdschule meldete, 
wurde bei der Tauglichkeitsprüfung ka­
tegorisch erklärt: »Das geht nichtU Da­
mit schien die Sache erledigt. Der Zwerg 
jedoch, der mit sehnsüchtigen Augen die 
'kleinen, wendigen Jäger hoch am Him­
mel ihre Kreise ziehen sah, setzte sich 
auf die Hinteri>eine. Er schrieb sich die 
Finger wund mit Gesuchen und Meldun­
gen — bis endlich das Reichsluftfahrt-
minsitcriuni eingriff und entschied: »Der 
Zwerg darf jagenl« Er soll zeigen, was 
er beim NSFK gelernt hat, und er soll 
sich bewähren...! Heute trägt der 
»Zwerg« das schwarz-weilJ-rote Band 
des Eisernen Kreuzes am Rock und hat; 
den 110. Feindflug .hinter sich. Fr hat' 
sich bewährt! Er ist geflogen über den 
deutschen Stellungen im Westen, er hat 
die schweren Bomber begleitet, die ihre 
Last gegen die holländischen und belgi­
schen Bunker schleppten, und heute fliegt, 
er die hohe Jagd gegen England. Aus! 
dem Knaben, der m Devau seine müh-! 
sam erarbeiteten ürosclien daransetzte, i 
um fliegen zu lernen, ist ein Mann ge-. 
worden, stahlhart, mit klaren, hellen Au­
gen und dem ruhigen Wesen des Men­
schen, der sich seines Wortes bcwul.lt 
Ist. 

Die Kameraden nennen ihn »Julius«, 
obwohl er — natürlich — ganz anders 
heißt. Fr hat sich iicrächi. indem er sei­
nen Hund »Theophil«- nannte und eifer­
süchtig darüber wacht, daß niemand dem 

kleinen Köter aucii nur ein Wurstzipfel­
chen schenkt. Er weiß: wenn er seinen 
Einsatz fliegt, dann sitzt das kleine, 
stiruppigc Etwas im Bereitschaitsrauin 
und weint leise vor sich hin, um sofort I 
in ehi wildes Freudengeheul auszubre­
chen, wenn die Maschine seines Herrn 
zur Landung ansetzt und ausrollt. Als ob^ 
er ahnte, daß es bei jedem Flug gegen i 
England auf Leben und Tod geht 

Als ich Ihn fragte, wie er dazu gekoni-
mcn sei. mit 16 Jahren in seiner Freizeit 
Flugzeugmodelle zu bauen, seine spär­
liche Freizeit und seine kleinen Erspar­
nisse daranzusetzen, daß er in Devau 
schulen konnte, antwortete er mit einem 
Lachen: »Ich wollte schon iniTiier hoch 
hinaus! Ich habe Glaser gelernt, aber 
eigentlich wollte Ich Schornsteinfeger 
werden, nur erlaubte mein Vormund es 
nicht. Außerdem waren mir Schornsteine 
nicht hoch genug! Da wollte ich Clown 
werden, in einer Akrobatik-Orui>Dc mög­
lichst, am Hochreok oder am Tranez! Icli 
hatte auch schon angefangen — und auch 
heute, wenn die Staffel oder die Gruppe 
mal eine kleine Feier veranstaltet, nmß 
»Julius Wran und für Stimmung sorgen«. 

Er steigt, während er spricht, in die 
Sommerkombination und schnallt mit si­
cheren, ruhigen Griffen die Schwimm­
weste um. »Als ich dann neben ihm zu* 
Startbahn gehe, auf der sonnenüberglänzi 
sein Voßel wartet, frage icli: »Und was 
wirst dn machen, wenn wieder Frieden 
ist...?« 

»Vielleicht werde ich doch noch 
Clown antwortet er, und als er 
mich ansieht dabei, spiegelt sich in sei­
nen Augen der ganze Ernst des Kricfie>. 
^>Rs ist so nötig, daß die Menschen das 
Lachen nicht verlernen!« PK. 

Anekdote 
Adolph Menzel erhielt eines Tages den 

Besuch der damals in Berlin sehr belich­
ten Vortragskünstlerin Ernestine Wegnur, 
die ihm jedoch unbekannt war. Sie klin­
gelte stürmisch an seiner Tür, und Men­
zel, der sieh nicht gerade in der besten 
Laune befand, öffnete ihr und fragte un­
gehalten: 

»Wer sind Sic? Und was wünschen 
Sie?« 

»Na, Herr Professor, kennen Sie micn 
nicht? Ich bin doch die berühmte Weg­
ner!« 

»Na, und...?« fragte Menzel. 
vDie Wegner vom Wallner-Theatei I 

Und was ich wünsche? Ich möchte, dai^ 
Sie mich mnlen! Kostenpunkt Neben­
sache !v. 

.Wen/el ärgerte sich über diese trei-
niülige .'\rt und entgegnete scharf: 

•AVas heißt hier malen? Sic sind an die 
irische Tür geraten! Merken Sie sich: 
l'lakate male ich nichtig 

Damit schlug er der Verdutzten die 'i ür 
vor der Nase zu. 
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Cillier Nachrichten 
iiundstage 

Am 23. Juli haiben die HuncMaj;^' O f f i ­

zien begonnen. Die himimlische Zentral-
h€izun'g arbeitet nun mit ungeheurer 
Kraft. Jedermann rtniten Schweißbachc 
hepuoiter. Das ErgebiTis: CilH springt ins 
Wasser der Sann oder warnJert ins Freie. 
Schon in den ersten Vormittagsstunden 
si.nd die Freibäder in und um Cilli stark 
besiiclit, am Nachanittag sind sie reichlich 
voll und zei-gen quietschvergnügtes Leben. 
An ein wirkliches Schwimmen ist man­
cherorts, so zum Beispiel im Sannknio 
unterm Schloßberg, namentWch so^nntags, 
gar nicht zu denken, so diicht gedräng 
tummelt sich jumg und alt im Walser und 
die Schotterbänike sind voill belegt von 
Leuten, die sich von den heißen Sonnen­
strahlen braten lassen. Unzähl'iige Bade­
nixen zeigen nicht nur die bunten, neuen 
Schwimmtrikots, sondern auch ein knu-
spcritges Rotbraun ihrer schönen Ober-
fläcfie. 

Ein glänzendes Geschäft machen die 
Zuckerbäckereien miit dem köstlichen Eis. 
Vor ihnen stehen die Leute Sohlan'ge und 
In d«n Straßen lutscht juing und alt von 
dem süßen, kalten Labsal. 

Wem es tagsüber gar zu heiß ist, der 
benützt die Abendstunden zu einiem klei­
nen Ausflug in die Gastgärten der Stadt, 
um dort festzustellen, daß viele Bekannte 
in die Sotnimerfrische aibgereist sind. 

* 
m. Amtsträgerappell in CilH. Für die 

Amtsträger der vier Ciillier Ortsgruppen 
fan-d vergangenen Freitag im Deutschen 
Haus ein Amtsträgerappell statt, bei dem 
Kreisführer Pg. Dorfnieister über 
aktuelle Tagesfraigen sprach. Übergehend 
zu den Programmpunkten der Partei er­
läuterte der Kreisführer dt^n Amtsträgern 
das Entstehen und die Unverrüokbarkeit 
des voir 22 Jahren in München aufgestell­
ten Parteiproigraimmes, zu dessen Erfül­
lung heute das ganze deutsche Volk an­
getreten ist. Auch die Untersteirer befin­
den sich jetzt in der großen Marsch­
kolonne, die für eine bessere Zukunft 
kämpft. Die Amtsträger der Ortsgruppen 
SiiiTd dazu berufen, da« aufbauwillige, 
heimattreue Votk der Untersteiermark in 
dieser großen Zeit zu führen. 

ni. Rege Tätigkeit des Amtes Frauen 
in Cilli. Linter der Leituhig der Krelsfrauen-
anitsleiterin H o t k o wurde in vier Tagen 
von den Frauen Wäsche für 60 Betten 
genäht und außerdem Vorhänge und 
Ti-schtücher für das Hei<m der Deutschen 
Jugend ausgearbeitet. Für 36 Arbeits­
maiden wurde Unterkunft beschafft. Die 
Arbeitsmaiden veranstalteten in Cilli einen 
fröhlichen Abend und eine Morgenfeier. 
Beide Veranstaltungen waren von den 
Ciili\?r Volksgenossen gut besucht. 

c. Aal oder See^chlange in der Sann. 
Zahlreiche Personen, vor allem Badende, 
haben rn den letzten Tagen berichtet, sie 
hätten im Sannfluße einen etwa d:rei Meter 
langen, schlangenähnlichen Fisch beob­
achtet. Es dürfte sich vielleicht um die 
berühmte Seeschilamge handeln, die im 
Sommer immer irgendwo aufzutauchen 
pflegt. 

c. Ein Sommergast; als Betrüger. Hr-
.>^chien da eines schönen Tages bei einem 
Landwirt im oberen Sanntal ein elegant 
l^ekleideter Herr und stellte sich als Kauf­
mann aus Wien vor. Er sagte, daß er gern 
seinen Sommern rlaub hier verbrnrngeii 
wolle, aber einsiedlerisch veranlagt sei 
und es daher vorziehe, in einem Privat-
hau^s mit Faniilienan'schil.uß zu leben. Der 
gutmütige Landwirt nahm ihn tn Pension 
lind der Sommergast ließ es s^ich auf seine 
Kesten durch vierzehn Tage gut gehen. 
Am 15. Tage hatte er plötz'lich eine Nach-
nahm'esendung auszulösen und entlieh 
sich von seinem Wirt 10 Rciehsmark, mit 
denen er spurlos verschwand. 

c. Willkommene Gäste. Heuer scheint 
ein besonders gutes Stoirchenjahr zu sein. 
Während Meister Adebar sonst im Sann­
tal nur selten zu Gast war, scheinen die 
Störche nun auch entdeckt zu haben, daß 
es Bich im Sanntal gut leben läßt. Drei 
Störche landeten auf den Wiesen am 
Loschnitzbach nächst Sachsenfeld, klap­
pern recht eifrig und äugen das Gebiet im 
Tiefflug ab. Zwi^^chienidurch suchen sie 
eifrig die umgebauten Adterflächen nach 
Mäusen und sonstigem Get'ier ab. Wie es 
heißt, sind besonders die Sachsenfelderin­
nen ob dieses seltenen Besuches sehr 
erfreut. 

m. Ausflug der Deutschen Ju{;end von 
Marburg. Groß war die Freude, als den 
Mädeln des Untergaues Marburg-Stadt 
beim Heiimabend erklärt wunde, daß ein 
Pnichtausfktg stattfinden wird. Jede Mä-
dclscliar hatte einen anderen Weg zum 
ßemeuißamt^n Treftpwvkt. gewählt. Tapfer. 

schritten die Mädeln aus und erst als sie 
ihr Ziel erreicht hatten, wurde Rast ge­
macht. Am Nachmittag waren alle Scha­
ren versammelt und verbrachten die rest­
lichen Stunden des Tages mit Singen, 
Spielen und Musizieren. Mit lenchtendcn 
Auigen kamen sie wieder in Maitiurg an, 
voll Begeisterung üb*er den Tag, der in so 
herrlicher Kameradschaft verbracht wurde. 

m Gefechtsschießen bei Pragerhof. Die 
kürzlich veröffentlichte Belcanntmachung 
des Politischen Kommissars des Land­
kreises Marburg über das bevorstehende 
Gefechtsschießen bei Pragerhof wird in 
einer in der heutigen Nr. der »Marbur-

Unternehmer - Unternehmen 
*) Umsälze im Sinn des § I, Ziffer 1 und 2 

USt(i licRcn nur vor, wenn ein Unternclimcr 
im Rahmen seines Unternehmens tätig wird. 

Unternehmer ist, wer eine gewerbliche 
oder berufliche Tätigkeit selbständig 

ausübt. 

Das Unternehmen umfaßt die gesamte ge­
werbliche oder berufliche Tätigkeit des Un­
ternehmers. Ciewerblich oder beruflich ist jede 
nachhaltige Tätigkeit zur Hr/.ielung von Hin­
nahmen, auch wenn die Absicht, Gewinn zu 
erzielen, fehlt oder eine Personenvereinigung 
nur ggenüber ihren eigenen Mitgliedern tätig 
wird. 

Die Begriffe Unternehmer und Unlerneli-
men sind im weitesten Sinn auszulegen, jede 

ßewerbliche oder berufliche Tätigkeit ist ein 
nternehmen im Sinn des Umsatzsteuergeset­

zes, sofern sie selbständig ausgeübt wird, und 
jeder, der diese Tätigkeit selbständiß ausübt, 
ist Unternehmer. Unternehmer kann deshalb 
jede natürliche Person, jede l^ersonenvereini-
g«ng mit oder ohne Rechtsfähigkeit nach 
bürgerlichem Recht, jedes Zweckvermögen, 
überhaupt jedes Wirtschaftsgebilde sein, von 
dem Umsätze ausgehen, ohne Rücksicht da­
rauf, ob es sich auf eine Rechtsform bringen 
läßt oder nicht. Unternehmer ist in der Regel 
daher auch der Land- und Forstwirt. Nach 
8 2 der Anordnung zur Durchführung der 
Ersten Verotdnung steuerrechtlicher Vor­
schriften in der Untersteiermark wird jedoch 
die Reichsumsatzsteaer bei üeferungen und 
beim Eigenyertjranch von Gegenständen, die 
innerhalb eines land- und forstwirtschaftli­
chen Betrietw in der Untersteiermark erzeupt 

*) ,Wir setzen heute unsere Aufsatzreihe 
über das deutsche ömsatzsteuerrecht mit der 
Behandlung des Begriffes >Unternehnicr — 
.Untqrpchmen« fort. — Anm. d. Schr^ftlg. 

ge>r Zeitung« erschienenen Verlautbarung 
dahin abgeändert, daß das Gefechtsschie­
ßen im Räume PraKerhof—Zirkowetz— 
St. Lorenzen—Maria Neustift—Sester-
sche—Ternowetz nur in der Zeit vom 
30. Juli bis einschließlich 2. August statt­
findet. Das genannte Gebiet ist somit für 
den 28. und 29. Juli freigegeben. 

m Todesfälle. In Windischgraz starb 
am Sonntag der a'i-jährige gewesene 
Bäckermeister und Hausbesitzer August 
Ungar. — In Brunndorf ist die ß4-jäh-
rige Staatsbalinersgattin Maria L e s k o-
w a r verschieden. 

werden nnd soweit sie der Lrzeiigor. also der 
Land- und Forstwirt selbst liefert, bis zum 
31. Dezember 1041 nicht erhoben. 

Die Unternehmertätigkeit erschtipft sich 
aber nicht allein im positiven Tun; auch ein 
Unterlassen tind Dulden ist bei Vorliegen der 
onißcn Voraussetzungen ein steuerbarer Um­
satz. Wenn sicli z. B. ein Unternehmer ver­
pflichtet, seine gewerbliche Tätigkeit auf eine 
bestimmte Zeit nicht auszuüben, so ist die 
hierfür gewährte Entschädigung umsatzsteu-
erliches Entgelt. Die gewerbliche oder beruf­
liche Tätigkeit muß selbständig ausgeübt 
werden. Unter Selbständigkeit ist nicht die 
bürgerlich-rechtliche, sondern ausschließlich 
die gewerbliche oder berufliche Selbständig­
keit zw verstehen. Die Entscheidung der 
Frage, ob jemand selbständig ist, kann nicht 
nach einer allgemein gültigen Norm getroffen 
werden. Die gewerbliche Unselbständigkeit 
läßt einerseits in bestimmten Fällen eine weit­
gehende Handlungsfreiheit zu (z. B. der Ge­
neraldirektor). während anderseits die ge­
werbliche Selbständigkeit zu einem wesent­
lichen Teil an die Entschließungen eines an­
deren gebunden sein kann (z. B. der Agent, 
der in fremdem N am e n und für f r e m-
de Rechnung handelt). Das Umsat/-
steuergesetz umschreibt daher den Begriff de.* 
gewerblichen oder beruflichen Selbständigkeit 
nur Im negativen Sinn, d. h. es bestimmt den 
Kreis der natürlichen und juristischen Perso­
nen, die gewerblich oder hernflich unselb­
ständig sind. Nach § 2 Absatz 2 UStG wird 
tüe gewerbliche oiler berufliche Tätigkeit 
nicht selbständig ausgeübt: 

1. soweit natürliche Personen, einzeln oder 
zusammengeschlossen einem Unternehmen 
derart eingegliedert sinil, tlaß sie den Wei­
sungen des Unternehmers 7U folgen ver-
l)fli(.htet sind, 

2. wenn eine juristisihe IVrt3on dem Willen 
eines Unternehmers derart untergeordnet 

ist, daß sie keinen eigt;ii^n Willen hat. 
Bei der Beurteilung der Selbständigkeit 

iier natürlichen Person kommt daher deih 
nenverhältnis zwischen der natürlichen 
Person und dem Unternehmer entscheidend«' 
Bedeutung zu. Aus dem Auftreten nach au­
ßen können allenfalls Schlußfolgerungen aul 
das Innenverhältnis gezogen werden. |)i;' 
Frage, ob selbständig oder unselbständig, mul'» 
im Einzelfall nach dem Gesamtbild und den 
Gesamtumständen entschieden werden. Maß­
g e b e n d  i s t  j e d o c h  n i c h t  d i e  B e z e i c h n u n g :  
der Tätigkeit, wie Angestellter, Geschäfts­
führer, Agent, Direktor usw., sondern ein/ii^ 
und allein die Antwort auf die Frage, ob die 
natürliche Person dem Unternehmer derart 
eingegliedert ist, daß sie den Weisungen di'> 
Unternehmers zu folgen verpflichtet is^t; mit 
anderen Worten, ob der Unternehmer bere^-.i-
tigt ist, über Ort, Zeit und Weise ,der Tä­
tigkeit zu bestimmen. Eine natürliche Person 
kann gleichzeitig zum Teil selbständig tniti 
zum Teil unselbständig sein; z. B. ein Ange­
stellte!.. der daneben ein Gewerbe ausübt. 

Die Feststellung der Selbständigkeit i.st 
gleichzeitig für die Lohnsteuer von Wichti^;-
keit. Wer gewerblich oder beruflich selbstän­
dig ist, unterliegt mit seinen Leistungsentgel­
ten nicht dem Steuerabzug vom Arbeitslohn. 

Aber n<cht nur natürliche, auch juristische 
Personen können unselbständig sein. Diese 
steuerliche Nichtselbständigkeit rechtlicii 
selbständiger Gesellschaften bezeichnet dris 
Umsatzsteuerrecht als »Organschaft«. Eine 
juristische Person ist unselbständig, wenn sie 
dem Willen eines Unternehmers — diese 
kann Vv'ieder eine natürliche oder juristische 
Person sein — derart untergeordnet ist, dnl'> 
sie keinen eigenen Willen hat. Dos ist nacM 
§ 17 UStDB dann der Fall, wenn sie nac!i 
dem Gesamtbild der tatsächlichen Vcrhältnissi? 
finanziell, wirtschaftlich und organisatoriscii 
in das Unternehmen eingegliedert ist. Dies 
setzt einen Unternehmer im Sinn des Umsatz­
steuergesetzes voraus, der die Organgesell­
schaft beherrscht: • 
I  f i n a n z i e l l ,  z .  B .  w e n n  d e r  U n t e r n e h ­

mer sämtliche Geschäftsanteile der Orgar-
gesellschaft in seiner Hand vereinigt; 

2. w i r t s c h a f 11 i c h e, z. B. durch die Bin­
dung der Organgesellschaft an die Preis­
festsetzung, an die Erlaubnis des Verkaiiis 
an bestimmte Personen, der Hcrstellun..: 
oder des Vertriebs bestimmter Gegen­
stände durch den beherrschenden Unter­
nehmer: • 
n r g a n i s a t o r i s c h. z. B. durch ilos 
Hecht der Ernennung des Geschäftsfülire.s, 
der Leitung oder tJberwachung der Ge­

schäftsführung durch den Unternehmer. 
Die Organgesellschaft besitzt keinen eif,'C-

nen Willen, sie ist einer abweichenden Wil­
lensbildung nicht mehr fähig, also Werkzeii,,' 
— Organ — des beherrschenden Unterneh­
mers. Die drei angeführten Voraussetzimqi'n 
g e n ü g e n  j e d o c h  n i c h t  s c h o n  e i n z e l n  f ü r  
Unselbständigkeit; es müssen vielmehr ali" 
drei Voraussetzungen gleichzeitig voriierron. 

F.s kommt demnach bei juristischen Persi-
nen ausschließlich auf das Innenverliiiltru 
zwischen dem bcherrschetiden Unternelinior 
firul der Organgesellschaft an. Das An [treten 
nach außen ist hier nicht einmal Bcwei -
anzeichen für die Selbständigkeit. 

Zum Unterschied gegenüber natürliclK'i\ 
Personen kann eine juristische Person enlwo-
der nur selbständig oder nur unselbstätuiiv: 
sein. Eine nur teilweise Selbständigkeit (><i r 
Nichtselbständigkeit wie z. B. bei einem A'i-
gestellten, der gleichzeitig Agent ist, ist 
der Organgesllschaft ausgeschlossen, il.'i ilij 
gewerbliche oder berufliche Tätigkeit eituii 
eigenen Willen zu freien Entschließungen vo.'-
aussetzt, der aber bei der Organschaft infolge 
der totalen Beherrschung durch einen .'nid -' 
ren und der dadurch bedingten Unmöglichk.i' 
einer eigenen Willensbildtmg fehlt. 

f)ic Feststeihmg, ob nach den gegebenen 
Verhältnissen eine Organschaft voriiegt. iit 
imisatzsteueriich von wesentlicher Hedentiuti 
Die Organgesellschaft kann selbst keino iiiu-
satzstenerba.a'n Umsätze tätigen, ihre l'ni-
sätze an Dritte, gleichgültig, ob im tigen'-«i 
oder fremden Namen, sind viclmchi* steuorb-in' 
Umsätze des beherrschenden Unk:-
nehmers und sofern niclit eine Befreiimf: ;bi:-
stimmung Anwendimg findet, von diesem '/'i 
versteuern. Die Feststellung der Selbsl.'ii; • 
keit oder Unselbsj^indigkcit in diesen l-iiil i; 
ist ohne RücksicW darauf zu treffen, oii s.i' 
für den Unternehmer steuerücli vortjilli.ift v-t 
oder nicht. 

Der Begriff Organschaft war lieni irgosln-
wischen IJnisat/.steuerrecht fremd. Jede 
delsrechllich selbständige Gosellsciintt v.-ir 
gleichzeitig auch umsatzsteucriich ein :kllv- -
ständiges linternehnien. Nach dieser i 
deutschen Rccht abweicliendi-n Bcrrifi': '^ •-
stimnnmg hatte die Organlehre. »I, h. i'i" 
Lehre von der steuerlichen .Anerkennnnt: " 
wirtschaftlichen Abhängigkeit reelitlJeh sH-;-
ständiger Gesellsel'aften oder von tier 
liehen luul wirtsi-lialtliehen l-jnlieii ri-fiiili' '  
s e l b s t ä n d i g e r  W i r t s i l K i f t s g e b i l d c .  k i i  
Raum. 
— — I I I  I I  I I  I  I W I W W I I I I  I I I W I M I T T T T '  t  

Achtung! 

Die SchritftSeEtiJK'''^ 
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ist ab 17 Uhr nur aul Fci:i 
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TURNEN UND SPORT 
luuliiiiiiiiiiiiiiiiiinHiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

Deutsche Kriegsmeisterschaften 
Schon der cr4>te Sportsonntag im Mo­

nat August zeiigt mit dem Start in die 
neue FußbalUkampfzeit und seinen zahl-
icichen Kämpfen um höchste Meister­
ehren. die sich dics*mal in d^r Hauptsache 
auf dem Wasser abspielen, wiederum das 
im deut^hen Sport auch im Kriege ge­
wohnte Bild ei<n'es Großkampftages ersten 
Ranges. 

Vor aillem nimiiint das Fußballvolik in 
allen Teilen des Reiche« freudiig zur 
Kenntnis, daß die »Sauire-Gurken-Zeit« 
endilich vorüber ist und mit der zweiten 
T schammerpoikail-Schlußrundo wieder 
Spiele auf dem Programm stehen, in de­
nen »alles drin« -ist. In der Ostmark in­
teressiert auch dais Entscheidungsspiel 
Sturm Graz—Villacher SV in Donawitz. 

»Am Wasser, am Wasser . . .« geht's 
diiesmail hocfi her. Da ist das durchaus 
friedensmäßig besetzte Meisterschafts­
rudern auf der klassischen Ba'hn in Berlin-
Grünau, dann im Osten des Reiches, im 
deutschen Bromberg, die Kriegsregatta 
der Kanuten, und endlich auf dem Wann­
see und dtv Havel die Titelikämpfe der 
deutschen Segler in der 22-qm-Rcnnjolle 
und im Sterniboot. Große schwiminsport-
liche Kämpfe erwarten das Wiener Kon­
greßbad anläßlich der Bereichsineist.er­
schaffen, für deren 32 Bewerbe 15 Ge­
meinschaften mehr als 300 Melduntgen aib-
gegeben haiben 

Das wichtiigste Ereignis im Radsport ist 
die Ent'scheidiung der Straßenmei«ter-
schaft der Berufsfahrer mit dem drillen 
Meisterschaftslauf, dem Großen Straßcn-
prfcis VOM Chejnnitz. Bahnrennen der Be­
rufssportler haben Nürnberg und Wupper­
tal auf dem Pr(^granim, während bei djii 
Amateuren die Fernfahrt Köln—Malineily 
—Köln und in der Ostmark die Bcreichs-

ineisterschaftcn im Wiener Radstadion, 
das »Piestingtal-Rennen« der Straßen­
fahrer und die stcirische Bergmeistei^schaft 
auf dem Reohbergsattel bei Frohnlcitcn 
Erwähniung verdienen. 

Die deutschen Amatcurringer nehmen 
ihre diesjährigen T ite km tsch ei düngen mit 
den Kämpfen im Bantani- und Welter­
gewicht in Mannheim in .Angriff. In djr 
Leichtathletik steht das große Werbe­
sportfest unter Teilnahime zahlreicher 
deutscher Meisterathileten in Brüssel an 
erster Stelle, herv.orzuheben sind weiters 
ein Sportfest in Wiener-Neustadt und 
Schwedens Meisterschaften in Stgckholm. 
Eine ausgezeichnete Besetzung weisen 
auch die Sommersfciel-Meisterschaffen der 
Ostmark in Klagenfurt auf. 

* . 
: Cerer Schwamm in Klagenfurt. Der 

frühere jugoslawische Rekordschwiniin'rr 
Cerer, der nach seinem Bekenntnis '  ̂ um 
Deutschtum nach Klagenfurt übergesicdi'lt 
i«t, startete erstmals für seinen neuen 
Verein, den Klagenfurter AV. Er gewann 
über 200 Meter Brust verhalten in 2:33.6. 

: Die Bereichs-meisterschaft der Ost-
'mark im Mannschaftsfahren über 100 km 

kam am Sonntag auf dem 25 k/ni langen 
' Schwechator Rundkurs zur Austraguag 
' und endete mit dem erwarteten Sieg der 
, von Rudolf Valenta geführten Mannschaft 
' der BSG Straßenbahn Wien, die mit einer 
I Fahrzeit von 2:33:19 den alten Strecken­

rekord der Austria ans dem Jaihre 1037 um 
eine Minute siebzehn Sekunden unter­
bieten konnte. Die Straßenbahner werden 
somit die Ostmark bei der in Erfurt ge­
planten Deutschen Mcisfcr.schaft 
Mannschaftsfahren vertreten. 

im 
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VOR DEM RICHTER 
Achtfacher Frauenmörder 
Wie bereits kurz berichtet, verurteilie 

das Berliner Sondergericht den 28-jähTi-
^cn Paul Ogorzow aus Karlshorst als Ge­
waltverbrecher und Volksschädling we­
gen Mordes in acht Fällen und wegen 
Mordversuchs in sechs Fällen zum Tode 
und zum Verlust der bürgerlichen Ehren­
rechte. 

Damit hat eine Serie von schwersten 
Bluttaten ihre Sühne gefunden, die in die­
ser Ungeheuerlichkeit zu den schaurigen 
Seltenheiten in der Kriminalgeschichte 
gehört. Im Laufe von nicht zwei Jahren, 
angefatngen von dem ersten Gewaltver-
brechen am 13. August 1939 bis zum letz­
ten Mordfall am 3, Juli d. J,, hatte diese 
Bestie in Menschengestalt acht Frauen 
umgcbracht und scQhs Mordversuche be­
gangen. Von sieben Frauen, die von dem 
tjnhold in gewissen Zeitabständen auf der 
Strecke von Ostkreuz nach Erkner aus 
fahrenden S-Bahnzügen herausgeworfen 
worden waren, fanden fünf den Tod, 
während zwei weitere schwer verletzt 
wurden. Neben vier Mordversuchen ka­
men auf das Schuldkonto des Angeklag­
ten noch drei vollendete Frauenmorde, 
die er in einem Laubengelände in Fried-
richsfelde und in Karlshorst verübt hatte. 
Ebenso hatte Ogorzow eingestanden, 20 
Sittlichkeitsattentate auf Frauen began­
gen zu haben. 

D Angeklagte ist wegen schweren 
Diebstahls mit 9 Monaten Gefängnis vor­
bestraft. Seine Ehe verlief durchaus nor­
mal. Niemand, selbst die eigene Frau 
nicht, hatte eine Ahnung von dem un­
heimlichen Doppelietoen des Mörders. 
Nach jeder der furchtbaren Taten war 
sein Benehmen unverändert. Wie kam 
diese Bestie in Menschengestalt zu den 
furchtbaren Taten? Der medizinische 
Sachverständige gab hierzu eine Erklä­
rung. Der stark sexuell veranlagte Ange-

'klagte fand eine geschlechtliche Befrie­
digung dabei, wenn die Überfallenen 
Frauen, mit denen er meist in der Maske 
eines harmlosen Fahrgastes ein Gespräch 
angeknüpft hatte, sich an ihn klammerten 
und in laute Schreie ausbrachen. Bevor 
er seine unheimlichen Fahrten antrat, be­
waffnete er sich meist, wenn er seine 
Opfer nicht mit einem Messer oder einem 
grausamen Würgegriff wehrlos machte, 

mit einem schweren Bleirohr, mit dem er 
seine Opfer unbarmherzig erschlug. 

Mit stumpfer Gleichgültigkeit und ohne 
Reu« hörte der Mörder es mit an, wie 
eine ungeheuerliche Tat nach der Binde­
ren zur Sprache kam. Zu Beginn seiner 
Ausführungen brachte der Staatsanwalt 
zum Ausdruck, daß diie Kriminalpolizei 
für ihre mühevolle Arbeit, die schließlich 
zur Unschädlichmachung dieses Frauen­
schrecks führte, höchsten Dank und 
größte Anerkennung verdiene. Der Vor­
sitzende kennzeichnete in seiner Urteils-
b^ründung den Angeklagten als einen 
außergewöhnlich rohen Menschen, der in 
keinem Falle auch nur eine Spur von 
Mitleid gezeigt habe. Als das Todesurteil 
gegen den Verbrecher verkündet wurde, 
verzog der Angeklagte'sein Gesicht zu 
einer wehleidigen Grimmasse und nahm 
gesenkten Kopfes die Urteilsibegründung 
entgegen. 

Zwei Bfflder zum Tode verurteilt 

Die Gebrüder Friedrich unid Max Kon-
torowicz aus Castro(p-Rauxel wurden 
vom Sondergericht in Reoklmghausen 
zum Tode verurteilt. Die beiden Ver­
brecher waren asoziale Menschen, die 
scholl seit ihrer Jugend in Konflikte mit 
den Gesetzen gekommen waren. In der 
Tiäheren und weiteren Umgebung ihrer 
Wohnung e-reigneten sich utiKlaublich 
viele Diebstähle, wobei besonders die 
Ställe von Kleintierhaltem heimgesucht 
wurden. Ebenso verschwanden auffallend 
viele Fahrräder. Nach langwierigem 
Fahnden gelang es schließlich der Mi-
zei, die beiden jetzt verurteilten Brüder 
als die Täter zu überführen und zu fas­
sen. 

^eitere «Stfe 
Im Hörsaal 

»Herr Professor, Sie versprachen uns 
neue Vorlesungen über das Gehirn zu hal­
ten!« 

»Gewiß, gewiß, meine Herren! Näch­
sten Monat! Diesen Monat habe ich etwas 
anderes im Kopfe!« 

Neue Angewohnheit 
»Hören Sie nur: Die Kuh, die Sie mir 

gestern verkauft haben, ist heute tot um­
gefallen!« 

»Merkwürdig, das hat sie aber bei mir 
früher nie getan!« 

Einsehreibung 
d«r uhuInlllcMIgen KIndmr der G«bur(s/alkr-

gänge 1934 und f935 
für das Sthullahr 1941/42 

AiWe in den Jaibren 1934 und 1935 geborenen und derzViiit im Stadtkreise Mar­

burg a. d. Drau wohnhaften Knaiben und Mädchen, soweit sie nicht schon eine 

Schule besuchen, haben sich am Freitag, dem 1. Augu«t 1941, i^n der Zeit von 

S bis 12 oder von 14 bis 18 Uhr in Begleitung ihr>er Erzioliungsberechtigten zur 

Einschreibung einzufinden. SolMen zurzeit noch welche schtilpflichtigic Kimder 

der üeburtsjahrgänge 1928 bis 1933 aus irgend einem Gnunde keine Schule 

besuchen^ haben diesie cbenfadls zur Einschreibung zu erscheinen. 

Die Kinder sind in diie der Wohnung nächstgelegene Schule zur Einischrei-

buiig zu brin^jen. 

Die Einschreibungen finden in folgenden Schulen sftatt: 

Schule in der Kaiserstraße 1 

Schule in der Klostergasse 10 

Knabenschuile in der Feldgassc 4 

Mädchenschule in der Feldgasse 2 

Schule in der Josefsiraße 15 

Knabenschule in Brunndorf 

Mädchenschule in Brunndorf 

Schule in Fraustauden 

Schule in Gams 

Schule in Kötsch 

SchuJe in Leitersberg 

Schule in Ijembach 

Schule in Pickerndorf 

Schule in Pobersch 

Schule In Roß wein 

Schule in Rothwein 

Schule in Thiesen 

Mitzubringen sind eine Geburtsurkunde und Iniipfzeiugiuisse. 

Jene Erziehungsberechtigten, die sohulpfHchtige Kinder nicht zum Schulbe­

suche annvolden, ha'ben mit den gesetzlichen Strafen zu rechnen. 

Beginn des Schullahres 1941/42 
Das Schuljahr 1941/42 beginnt ajn Montag, dein 15. September l^Ml. Jene 

Schiller, die bisher bereits eine Scliule besuchten, haben sich an d'it'seni Tage um 

8 Uhr in der zuletzt besuchiten Schule einzutfinden. Die neu eimgeschriebenen Kin­

der sind von den Erziehungsberechtigten in jene Schulen zu führen, in der sie 

iMngeschrieben wurden. Hier erfolgt die Zuteiluiiig der Schüler an jene Volks­

bzw. Haiiptschiilcn, welche die Kinder im Sohuljahre 1041/42 besuchen werden. 

Der PoHHsche Kommissar der Stadt Marburg a. d. Drau. 

Der Beauftragte für das Schulwesen: 

3112 gez. Sirobl 

Der Adler Nr. 15 vom 29, Juli 1941 

IVcrs steht hinter der sow/eti* 
sehen Luftmacht? Einzelheiten 
Ober diese seit Jahren geheim­
nisvoll getarnte Angriffswaffe 
der Sowjets veröffentlicht erst' 
malig der ADLER neben wert' 
vollen dokumentarischen Bild» 
und Tatsachenberichten von der 
Ostfront und einem Aufsatz 
»UdSSR - Mosaik der Völker^ 
Schäften« / Daß Plugzeuge fiie-

an/ weiß feder; aber warum sie 
^egen können - das behandelt 

ein hochinteressanter Beitrag, 
Vor allem sei aber auch noch auf 
eine einzigartlae Luftaufnahme 
von Alexandria hingewiesen» 
Das alles und vieles andere zeigt 
und schildert int neuesten Heft 
die große deutsche Luftwaffen-
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AUS ALLER WELT 
a. Ein Kind aus der Klinik geraubt. .\us 

einer Münchener Frauenklinik war am 
8. Juli ein acht Tage altes Mädchen von 
einer unbekannten Frau in einem Obst-
körbch'en, das ajn Uepäckträgor ihres 
Fahrrades angebracht worden war, ent­
führt worden. Die Ermittlungen der Kri­
minalpolizei, unterstützt von Presse, Rund­
funk und Bevölkerung, ergaben, daß die 
Täterin eine 31jährige geschiedene Frau 
war. Die Frau erwartete zu Anfang des 
Jaihres selbst ein Kind, das sie aber vor­
sätzlich nicht zur Welt brachte. Ihren 
G'eliebten und die Nachbarn hatte sie 
jedoch in dem Glauben gelassen, daß sie 
ein Kind erwarte. Als nun die Geburt zeit­
lich hätte erfolgen müssen, verschaffte sie 
sich durch Entführung aus einer Entbin­
dungsanstalt einen Säugling, den sie auf 
dem Standesamt als ihr Kind anmeldete 
und taufen ließ. 

a.  Der Farbfilm als Belastmigszcuge. 
Auf einzisartige Weise wurde ein juii irer 
Mann, der wegen schwerer Körperver­
letzung angeklaKt war und in Kopen­
hagen vor Gericht stand, der Tat über­
führt  und abgeurteil t .  Der iunse Mann 
war mit seiner Geliebten in einen hef­
tigen Streit  sreraten. in den sich eine 
ältere Frau einmischte und für das Mäd­
chen Partei  ergriff .  In seiner Wut fiel  
der jähzornige Liebhaber über die Frau 
he-r und verprügelte sie.  Die Affiire hatte 
vor Gericht ein Nachspiel.  Der junse 
IVlann leujnicte zunächst alles ab und 
erklärte,  sich an nichts mehr erinnern 
zu können. Sein (jcdächtnisschwund 
wurde aber «ar bald aufsiefrischt.  Pio 
IPolizei hatte nämlich das entstell te Ge­
sicht der mißhandelten Frau in* — Farb­
film festgehalten. Der Film wurde durch 
einen Projektionsapparat itn Gerichts­
saal vortieführt  und jetzt  war es der An­
geklagte.  der vor Ärger Krün und blnu 

wurde, als er das Antli tz der von ihm 
Mißhandelten in allen Farben des Spek­
trums auf der Leinwand abrollen sah. fir  
wurde zu einen Monat Gefängnis uiul 
Scludenersatz verurteil t .  

a. Kindestragödic, in Erbcndorf bei 
I-iegenshurg fanden in der Naab mehrere 
Knaben eine Granate. Diese explodierte. 
Der Lehrling Adam Pczold, der die Gra­
nate aufgehoben und dann weggesclileu-
dert hatte, wurde von einem Granatsplit­
ter ins Herz getroffen und brach tot zu­
sammen. Seine beiden Gefährten, die sich 
verängstigt schon vorher von der Gefah­
rensteile entfernt hatten, blieben unvei-
letzt. Wie die Granate in die Naab ge­
langte, ist unbekannt. 

a. Granatsplitter über 24 Jahre im Kör­
per. Einem Weltkriegsteilnehiner in Saal­
feld wurde im Städtischen Krankenhaus 
durch operativen l:ingrift ein Granat­
splitter entfernt, der sich nunmehr an-
näliernd ein Vierteljahrhundert in dem 
Körper befand. Als Angehöriger eines 
Pionierregiments zog er sich die Ver­
wundung am t). April 1917 beim Über­
setzen üb'er die Aisne zu, wo'bei ein Gra­
natsplitter den rechten Fußknöchel traf. 
Wohl wurde seinerzeit im Feldlazarett ein 
Splitter entfernt, doch war ein weiterer 
noch tiefer gedrungen, wo er bis heute 
stecken geblieben war. In den l'etzten 
Tagen trat eine Schwellung der Zehen 
ein, die den Mann veranlaßten, sich in 
ärztlichc Behandlung zu begeben. Bei der 
Untersuchung wurde der Fremdkörper, 
der über ein Zentimeter lang war und in 
dein ganzen Zeitraum keincriel Beschwer 
den venirsachj hatte, entdeckt. 

Entgeltliche Mitteilungen 
(AuDer Vcrantworlunc der Schrlftleltunc) 

Strutnplrcparaturen aller Art schnclt uuü 
billtg — Rciscrstraßc t-l. '  3003 
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Wir suchen für unser Werk perfekte 

und 

Uilangebotc sind unter Beilage von Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften, Lichtbild, Gehaltsansprüchen 
sowie Angabc des frühesten Antrittstermins 
unter Anführung des Kennwortes »Schreibkräfte« 
zu richten an; 

FLU6M0T0RENWERRE OSTMARK 
ücsellschaft mit beschränkter Haftung 

W i e n ,  I . ,  T e i n f a l t s t r a ß e  8 
Za — Gefolgschaft  5111  

Kleiner flnzeiger Jedes Wort kostet 10 Rpf, 
das f«ttgtdrackte Wort 2u 
Rpf. Der Wertpreis eilt bis 
lu 15 Biichstabcn )• Wort. 
ZifterKebOhr (Kanrtwort) äS 
Rpf. bei SteDeoeeiuchen 35 

Rpf. Für Zusendung; von KennworlbrteleA werden Rpf Porto berechnet.' 
Anzeleen-AnnahtntscbluB: Am Tase vor CracheiDea mn 16 Uhr. »Kleine An-
reiKcnt werden nur s;eEen Voreinsendung det Betraxes (auch In cDitIcen 
Briefmarken) aofecnommen. Mindestgabllhr für ein« Kleine AozeiRe RM 1.-

iiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiininnnninniRiiinniniT 

Achtung! Schuhniachcrge-
schäft wird sofort in Pacht 
genommen. Franz Praschen, 
Aljaschgassc Nr. 4. ^5129^ ! 

Haus in guter Geschäftslage 
(Zentrum) zu kaufen gesucht. 
Angebote mit näheren Anga­
ben an E. Beuschel, Weißen­
fels a. d. Saale, Merseburger-
straße 6. 4357-2 

fty- Htüitffff fffttfM 

Zu kaufen werden gesucht 
zwei gut erhaltene Schreib« 
maschinen. Verkäufer sollen 
ihre Offerte an das Gemeinde­
amt Unter-Pulsgau bekannt­
geben. (Post Pragerhof.) 

5109-3 

i| Grosses lndustrieunt«rnohin«n In Marburg 
sucht sofort u. später für seine Gefolgschaft: 

ij 

i Möblierte Zimmer 
Möblierte und unmöblierte 

Woiinungen 
sowie 

Ein- und Mehrfamilienhäuser 
als auch Villen 

Kaufe PlanhK), Stutzflügel, 
Speisezimmer. Anträge unter 
»Klavier« an die Verw. 5128-3 

Kaufe gut erhaltenen Kinder­
wagen. Antr. unter >Kinder-
wagen« an die Verw. 5124-3 

Rq>phengst, Zugpferd, preis­
wert sofort abzugeben. Adr. 
in der Verwaltung 5103-4 

Radioapparat »Sachsenwerk«, 
fast neu, zu verkaufen. 
Oschlag, Bürgergasse 2. 

5108-4 

Verkaufe Schlafzimmer und 
Küche. Furlan, Tegetthoffstra-
ße 83-!l. 5133-4 
Verkaufe Pianino, Weltmarke, 
Machagonie, 2 Nachtkäatchen, 
2 Betten, neu. Burggassc 15. 

5127-4 

Gelegenheitskauf! Prachtvol­
les, modernes Planltio, erst­
klassige Marke, zu verkaufen. 
F. Bodner» Obere Herrengas-
se 6. 5126-4 

2ii iüMIM 
Reines» nett möbliertes Zim* 
mer, möglichst Stadtmitte, ge­
sucht. Verm. hon. Anbot an 
Kassenverw., Fabriksgasse 2. 
K. St., Tür 20/30. 5123-6 

Herr sucht gut möbliertes 
Zimmer, Kost Wäsche v wa­
schen, womöglich Badezim­
merbenützung in Cilli—Ga-
berjc. Angebote unter »Cilli« 
an die Verw. 5135-6 

ÜäUk 
Vor Einstelinng von Arbeitt-
kräften muR die Zustimmung 
d«a zuKländigfit Arboilaamlf* 

eingeholt werden. 

4999 

Angfcbote unter Kennwort „Wohnungfen* an die Verwaltung 

iiiiiiidiäiiüiyifWirfrfibWi liiiilEIBiiiiiiilinilj 

Kräftige, ältere Bedienerin, 
welche auch kochen kann, für 
den ganzen Tag gesucht. — 
Binder, Pfarrhofgasse 8. 

5073-8 

Buchhalter (in) wird auf einen 
Vertrauensposten gesucht, 
eingeführt wird Ruf-System. 
Antr. unter »Ruf-System« an 
die Verw. 5137-8 

Verkäuferin mit guter Schrift 
wird für Dauerposten gesucht. 
Antr. unter »Dauerposten« an 
die Verw. 5136-8 

Tüchtige Verkäuferin findet 
Aufnahme. Nur schriftliche 
Anträge mit Angabe der bis­
herigen Verwendung an Firma 
Hermann Wögerer, Marburg, 
Burggassc 9. 5141-8 

Grössere Textilindustrie 
sucht zum sofortigen Antritt 

welbllclie HllfskiHfte 
für die BUCHHALTUNG. Anfängerinnen aus­
geschlossen. Handschriftliche Angebote zu richten 
an iTextilwerke Pragwald, St. Paul bei Pragwald, 
Kreis Citli. 5115 

Der PoOtischc Kommissar des Landkreises 
IWartwg a. d. Drau 

ZI. S 1 b — V 7/2. 
Betreff.: GefechtscMeBen. 

Bekanntmachung 
In Abänderung der Bekanntmachung vom 

II. Juli 1941, veröffentlicht in der »Marburger 
Zeitung« am 17. Juli 1941, Nr. 170, findet das 

G E F E C H T S C H I E S S E N  
im Räume Pragerhof—Zirkowetz—St. Lorenzen— 
Maria-Neustift—Sestersche—Ternowetz nur in der 
Zeit vom 30. Juli bis einschließlich 2. August 1941 
statt. Es wird daher das Gebiet für den 28. und 
29. Juni 1941 freigegeben. 

Marburg a. d. Drau, 25. VII. 1941. 
In Vertretung: 

5131 Dr. VennIgerihol/:. 

I n  I m  I m  d m  famllle 

des UntmrImndmB 

1 

na 
Wien I., Kärntnerstrasse 51 

liat die treuhändige Verwaltung 
diverser Lebensversicherungen in 
der Untersteiermark übernommen. 
Die haupt- und nebenberuflichen 

V E R M I T T L E R  
dieser Anstalten schreiben sofort an 

die „Ostmark"-Versicherungs A.G. 
Oraas, Stempfergasse Nr. II 

BURO-KINO Fernruf 22-19 

Kosen in Tirol 
nach der Operette »Der Vogelhändler« von 

Karl Zeller 
Darsteller: Theodor Danegger, Marte Harell, 
Theo Lingen, Leo Slezak, Hans Moser, Jo­

hannes Heesters 
Deutsche Wochenschau 

Für Jugendliche nicht zugelassen 

m 

!< 
ii 
M 

§ 
VorfÜhrungeo: Heute 10, 18.30 und 21 Uh? 
Karten von 10—12 und ab 15 Uhr 

ESPLANADE Fernruf 25-29 

Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht 
zugelassen 

Die neueste deutsche Wochenschau aas dem 
Osten: 

Die Stalin*Linie zerschiagent 

Die Besucher werden gebeten, pünktlich zu 
erscheinen, weil während der Vorführung des 
Kulturfilms und der Wochenschau der Emtritt 
verboten ist. 4996 

Anzeigen in der »Marburgcr 
haben immer Erfolg, dem sie 
ist die «Iniig« Tag«si«ltung 
«l«s Uiit«rlaii4*t> 

Dmnksaauna 
Anläßlich des unerbittlichen Schicksal^ welches 

uns durch den Tod unseres Lieblings 

DRAGOMIR 
traf, ist CS unsere Pflicht, allen, die un«-in dieser 
schweren Zeit zur Seite standen, wie auch allen, 
die unseren inni^stgeliebten Sohn auf seinem letz­
ten Wege begleiteten, den innigsten Dank anttu-
sprechen. Unser besondere Dank gebtfhrt der 
Lehrerschaft der deutschen Knaben-iiauptschule I, 
die vollzählig mit den Mitschülern ihrem Kamera­
den die letzte Ehre erwiesen und ^v^ ci prachtvolle 
Kränze niederlegten. 

Weiteren Dank sagen wir für ilie schönen 
Kränze und Blumen, die die gewesenen Alitschüler 
der Schule Brunndorf ihrem Kanitiaden widmeten, 
sowie allen Verwandten, Nachbarn und übrigen 
Bekannten, die in unserem Schnier/c mitfühlten. 

Bnmndorf—Marburg, 28. V!I, 1941. 
In tiefer Trauer 

5143 ANTON Ur^ ANNA KUMPER6CAK. 

Schmerzerfüllt geben die Unterzeichneten allen 
Veru'andten, Freunden und Bekannten die traurige 
Nachricht, daß ihre innigstgeliebte, unvergeßliche 
üattin, Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Frau 

Marie Leskovar 
Eisenbahoersgattfai 

am Sonntag, den 27. Juli 1941 um 8 Uhr nach 
kurzem Leiden und versehen mit den Tröstungen 
der hl. Religion im 64. Lebensjahre gottergeben 
verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis der unvergeßlichen Da­
hingeschiedenen findet am Dienstag, den 29. Juli 
1941 um halb 5 (16.30) Uhr von der Leichenhalle 
Brunndorf aus auf den Ortsfriedhof statt. 

Die hl. Seelenmesse wird am 30. Juli 1941 um 
7 Uhr in der Magdalena-Kirche gelesen werden. 

Marburg, Graz, den 28. Juli 1941. 
Stefan, Gatte: Franz, Sohn; Mitzi, Rosa, Töchter; 

Meglitsch, Schirovnik, Schwiegersöhne. 512'» 

Schmerzerfüllt geben die Unterzeichneten allen 
Verwandten und Bekannten die traurige Nachricht, 
daß Ihr lieher Vater und Schwiegervater 

August Unger 
gew. Bäckermeister und Hausbesitzer 

am Sonntag um I Uhr nach langem, schwerem 
Leiden, versehen mit den Tröstungen der hl. Reli­
gion, im 85. Jahre verschieden ist. 

Das Leichenbejjängnis des teuren Dahinge­
schiedenen findet Dienstag nachmittag statt. 

Die hl. Seelenmesse wird am Mittwoch, den 
30. Juli um halb 7 Uhr gelesen werden. 

Windischgraz—Agram, den 29. Juli 1941. 

Ida, Rickl, Hansl, Grete, Paula, Töchter 
Ing. Josef Horvath, Hans Sereinik, Schwiegersöhne 

9151 

HaufitschrUtleiter Anton Gertchackj SteUvcrtreieiider Hauj)tschrUUeiter Udo Kasper — Druck der „Marburger Uruckerei" 


